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III. Cittcrortfdjcs tütrkcn. DolkßtmrtljfttjufUidje ßeflrc-

bitiigcit mio Drrbinintiiiirit.

Gilt djarafteriftifdjeS 3eidjcit für bte Sitteratur bes

XVIII. SatyrtyunbertS übertyaupt, namentlidj aber für bie

Sdjriftftelter ber Sdjwcij, ift ityre Senbenj, burdj baS gefdjrie;
bene SBort unmittelbar uügeii ju wollen. Siidjt etwa in bem

Sinn, wie jeber Sdjriftftelter feine Sefer ju bcleljreu ober ju
bercbetn, ju begeiftern ober ju crgögen tyofft, fonbern inbem

man ficty bon beut Ginflufe ber Sitteratur unmittelbare griietyte

für ba» tägtidje Sehen berfpraa). Sin ber SRöglidjfeit, bie

beftetyenben Bujtänbe allein burdj bie SRadjt beS gefetyriebenen

«iBorte» ju beffern, würbe aber um fo weniger gejweifelt, als

man im 3eitaltcr ber Sluflläritng ganj allgemein bon ber

SoratiSfegung ausging, „bafe baS beftetyenbe Glenb bon ber

errcidjbarctt ©iiicïfetigfeit nur burdj Sctyranfen getrennt fei,
welche fetyon burch bie Serbrcitung ber Grfcnittuife bon ber

watyren Statur beS SRcnfdjen tyinWeggeräumt werben fonnten."

^it biefer SJnfdjauungSWrife ift audj Sfelin befangen, fie

berleityt itym aber jugleidj ben Sdjwung ju feiner fdjrift;
fteltcrifdjcn Styätigfeit. „GS fommt nur barauf an, tak clc
«JRenfctyen bewogen werben, ityre watyren «Sorttycile unb bie

Siechte ityrer ertyabenen Siatur tyerborjufudjeu," tyeifet eS in
beut Gingang ju feinem erften gröfeeren SBerf. ') Unb an einer

anbern Stelle fagt er: „Qu ber SluSbreitung ber Grfeitntniffc,
bie idj meinen neuen Setyrern ju bcrbanfen ijabe (tyieruuter
finb bie franjöfifctyen Stytyfi°tratcii ju berftetycn), cradjte idj

l) Umgang ju ben ptyilofoptyifttycn bräunten. 1755. ©. 8.
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III. Litterarisches Wirken. VolKswirthschaftliche Scstre-

billigen nnd Verbindungen.

Ein charakteristisch« Zeichen fiir die Litteratur des

XVIII. Jahrhunderts überhaupt, namentlich aber für die

Schriftsteller der Schweiz, ist ihre Tendenz, durch das geschriebene

Wort nnmittelbar nützen zu wollen. Nicht etwa in dem

Sinn, wie jeder Schriststcller seine Leser zu belehren oder zu

veredeln, zu begeistern oder zu ergötzen hofft, fonderli indem

man sich von dem Einfluß der Litteratur unmittelbare Früchte

fiir das tägliche Leben versprach. Ali dcr Möglichkeit, die

bestehenden Zustünde alleili durch die Macht des geschriebenen

Wortes zu besser», wnrde aber um so weniger gezweifelt, als

man im Zeitalter der Aufklärung ganz allgemein von der

Voraussetzung ausging, „daß das bestehende Elend von der

erreichbaren Glückseligkeit nnr durch Schranken getrennt sei,

welche schon durch die Verbreitung dcr Erkenntniß von dcr

wahren Natur des Menschen hinweggeräumt werden könnten."

Iii dieser Anschauungsweise ist auch Iselin befangen, sie

verleiht ihm aber zugleich den Schwung zu seiner

schriftstellerischen Thätigkeit. „Es kommt nur darauf an, daß die

Menschen bewogen werden, ihre wahren Vortheile und die

Rechte ihrer erhabenen Natnr hcrvorzusucheu," heißt es in
dem Eingang zn seinem ersten größeren Werk. >) Uiid an einer

andern Stelle sagt er: „Zu dcr Ausbreitung dcr Erkenntnisse,

die ich meinen neuen Lehrern zu verdanken habe (hierunter
sind die französischen Physiokraten zu verstehen), erachte ich

>) Eingang zu philosophischen Träumen, 1752. S. 8,
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inicty befto metyr berbunben, wie metyr id) überjeugt bin, bafe

einjelne SRenfctyen unb ganje Sötfer nidjt anberS gtüdtidj wer;
ben fönnen, als infofern fie biefelben erfennen unb umfaffen." ')

SfelinS jatylreidje ©djriften finb ttyeilS politifctyen unb

tyiftorifctyen, ttyeits ettyifctyen unb bolfSWirttyfdjaftlictyeu Sutyatts.
Seiner päbagogifdjen ©elegcntyeitSarbetten ift bereits oben gc;
baetyt worben. Sludj an einjelnen poetifdjen Serfuctyen tyat er
eS nictyt fetyten laffen: in einem Sänbdjen mittetmäfeiger ©c;
bietyte, bie er in jungen Satyren (1750) erfdjeinen liefe, jeigt
er ficty als Stadjatymer SobmerS2) unb aus feinen Sriefen
getyt tyerbor, bafe er fidj audj in ber Komöbie berfudjt
ijaben mufe.3)

J) Sorberictyt ju ben çtyitofoptyifdjcit uub batriottfdjcn SrSumen. 2. Stufi.
1776.

2) TO or ell, ©efctyictyte ber tyelbetifctyen ©efellfctyaft. @. 192.

3) 3dj laffc tyier ein Serjcidjnif-, bon 3feI'"â ©Stiften, fotoeit fic mir
jugSitgltd) geirefcii finb, folgen. Sie mit einem ©tern bejeidjneten ftnb ano;
ntym erfctyieneu.

* Unborgreiflidjc ©ebanfen über bie Serbefferung ber S—fdjen Çoctyktyttle

(1757).
*iptyilofoptyifd>e unb patriotifdje îraitme eine» 2Jleiifctyenfreitiibel (Sobmer

geiinbmet). 2. Stufi. 3ürid), Crell, 1758. 1. Stuft. 1755 (?)/ ^bHig umgearbeitet

ali: *îraunie eiiie2 Söceitfctycnfreimbc», 2 îtyeile. Safel. ©ctyloeigtyaufer 1776.

* greimüttyige ©ebanfen über bie ©ntbölferuug unferer Saterftabt. 2. Stufi.
17.58 (1. «ufi. 1758).

*Serfud) über bie ©efefcgebuiug. ßüriety, Orell 1760.

*î|3tyilofci>tyifctye uub politifdje Scrfuctye. uìeue Stufi, i&xid), Orell 1767.

•Sammlung, bem Shifjen unb bem Sergnügen ber 3lIl3cllb getyeiligt*

1.9luft. Safel, ©ctylbeigtyaufer 1768 (2. Stufi, in 2 Sb. 1773).
*'£alämon ober bon ber Uebbigfeit Sermifdjte Setractytiiitgeii.

*îer jioeitepaiamoti ober bon beut îlujtoanbe. 3üridj. Creti, gufili u. (Jie.

1770.

Serntifctyte ©djriftcn, 1. Sanb (©alomon Cirjel unb Sobnter gemibmet),
2. Sb. (Hauptmann grety getoibmet). %iïxid). Crell, güjjti u. Cie. 1770.

•Serfud) über bie gefellige Crbnung. Safel. ©ctyiueigtyaujer 1772.

••Çtytlantrobtjctye SluSfidjten reblictyer 3üngliuge, ityren beufenben unb füty;
leuben 2Kitmenfd)cu jur ©noagung übergeben. Safel. ©djiucigtyaufcr 1775.

*Scrfud) etne2 Sürger» über bie Serbefferung ber bffentlictycn (Srjietyung

iu einer retpublifanifttyen §anbcI*Sftabt. i'afel 1779.
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mich desto mehr verbunden, wie mehr ich überzeugt bin, daß

einzelne Menschen und ganze Völker nicht anders glücklich werden

können, als insofern sie dieselben erkennen und umfassen." >)

Jselins zahlreiche Schriften find theils politischen und

historischen, theils ethischen und volkswirthschaftlicheu Inhalts.
Seiner pädagogischen Gelegenheitsarbeiten ist bereits oben

gedacht worden. Auch an einzelnen poetischen Versuchen hat er
es nicht fehlen lasten: in einem Bändchen mittelmäßiger
Gedichte, die er in jungen Jahren (1750) erscheinen lieh, zeigt

er sich als Nachahmer Boomers-) und aus seineil Briefen
geht hervor, daß er sich auch in der Komödie versucht
haben muß.«)

1) Vorbericht zu den philosophischen und patriotischen Träumen, 2, Ansi.
1776.

-) Morel!, Geschichte dcr helvetischen Gesellschaft. S. 192.

2) Ich lasse hier ein Verzcichniß von Jselins Schristen, soweit sic mir
zugänglich gewesen sind, folgen. Die mit einem Stern bezcichnctcn sind

anonym erschienen.
* Unvorgreiflichc Gcdankcn iibcr die Verbesserung der B—scheu Hochschule

(1757).
'Philosophische uud pattiotische Träume eines Menschenfreundes (Bodmcr

gewidmet). 2. Aufl. Zürich, Ore», 17S8. 1. Aufl. 1755 völlig umgearbeitet
als: ' Träume eines Menschcnfrenndcs, 2 Thcile. Basel. Schwcighauscr 1776.

* Freimüthige Gedanken iibcr die Entvölkenmg unserer Vaterstadt. 2. Aufl.
1758 (1. Aufl. 1758).

* Versuch über die Gesetzgebung. Zürich, Orell 1760.

'Philosophische und politische Versuche. Neue Anfl. Zürich, Orcil 1767.

'Sammlung, dem Nützen und dem Vergnügen der Jngend geheiligt-
1. Aufl. Basel, Schweighauser 1766 (2. Aufl. in 2 Bd. 1773).

'Palämon oder von der Ueppigkeit. Vermischte Betrachtungen.

'Ter zweite Palämon oder von dem Auswande. Zürich. Orell, Fitßli u. Eie.

177«.

Vermischte Schriften, I. Band (Salomon Hirzel und Bodmer gewidmet),
2. Bd. (Hauptmann Frey gewidmet). Zürich. Orell, Füßli u. «Zie. 177«.

'Versuch über die gesellige Ordnung. Basel. Schweighauser 1772.

Philantropische Aussichten redlicher Jünglinge, ihren denkenden und
fühlenden Mitmenschen zur Erwägung übergeben. Basel. Schweighauser 1775.

'Versuch eines Bürgers übcr die Verbesserung dcr öffentlichen Erziehung
in cincr republikanischen Handelsstadt. ^!/asel 1779,



147

SfelinS polttifdje Stttfctyauungen finben fidj in metyreren

feiner Slrbeiten jerftrcut. Slut Sttnbigften finb fie auSgefpro;

djen in ben im S* 1776 erfdjienenen Sräumeit eines SRenfdjeit;

frcuiibS. Sie erfte Sluftage biefeS SudjeS erfdjien bereits

1755 als ber Serfaffer erft 27 Satyr att war. Sic ift
aber feitbem böttig umgearbeitet worben.

Sn biefem SBerf fteltt Sfelin unter Slnberem bas S^eal
einer politifdjen Serfaffuug auf. Semfelben liegt ber ©cbanfc

ju ©runbc, bafe eS fidj bei ber geftfteltitng einer Serfaffuug
in crfter Stnie um bie Söfung beS SroblemS tyanbclt, fotdje

organifdjc Ginrictytuugcn ju fRaffen, welctye bie möglictyfte ©a;
ratttie für bte görberuug beS ©efammtwotytS bieten. Siefem

©efatmutintereffe tyat ficty baS Sntereffe beS einjelnen SürgerS
otyne weiteres unterjuorbnen. GS werben batyer bie «Rectytc

ber Staatsbürger lebiglidj naa) ben Sfüetyteu, bie fie ju teilten

bcrmögen, abgeftuft. „SebeS Stedjt eines SRenfdjeit ift nidjts
anbereS als eine Sefugnife, eine ^ßflidjt attSjuüben." ') SRit

ber im XVIII. Satyrtyunbert tyerrfdjeuben politifctyen ScrtragS;
ttyeorie, welctye, inbem fie bie Souberänität beS Snbibi;
buuinS auf ben Styron crtyebt, ben Staat juerft in ein jtu
fammentyangSlofeS Slggregat gleidjberedjtigter Snbtbibucn auf;

löft, bie fie bann wieber medjanifdj burdj Serträge ju einem

©anjen bereinigen will, contraftirt bie StaatSauf faffung
SfelinS in auffattenber SBeife. Sie ift an bem platonifctyeii
StaatSibeal grofegejogen, unb enttyält jugleicty bte potitifdje
Gonfequenj ber ptytyfiofratifa)en Setyre, inbem fie bie potitifd-e
Sottberectytigung nur ben ©runbeigenttyüinem gewätyrt, weil
biefe nadj fetner Sluffaffung jugleicty bie einjigen Steuerjatylcr

©rimbriß ber nöttytgften bäbagogifdjen ßenntniffe für Satcr, Cetyret uub

§ofmcifter. §crauêgegeben unb befürwortet bon 3* Sfetin. Safel. glid 1780.
©efctyictyte ber TOenfctytyeit, 2 Sbe. Garfêrutye. ©etyneiber 1784 (3Siebcr=

abbntd), 1. Stufi. 1764 2. Stufi. Suricty, Crell u. giifjlt 1768.

(S-btycmcriben ber SJecnfctytyeit b. 1776—1782 tyeraitägegeben boit 3-' Sfelin.
') Serfiicty eine» SürgerS über bie Setbeff erung ber Bffentl. (Jrjictyung. ©.2.
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Jselins politische Anschauungen finden sich in mehreren

seiner Arbeiten zerstreut. Am Bündigsten sind sie ausgesprochen

in den im I. 1776 erschienenen Träumen eines Menschenfreunds.

Die erste Auflage dieses Buches erschien bereits

1755 als der Verfasser erst 27 Jahr alt war. Sic ist

aber seitdem völlig umgearbeitet worden.

In diesem Werk stellt Iselin unter Anderem das Ideal
einer politischen Verfassung auf. Demselben liegt der Gedanke

zu Grunde, daß es sich bei der Feststellung einer Verfassung

in erster Linie um die Lösung des Problems handelt, solche

organische Einrichtungen zu schaffen, welche die möglichste

Garantie für die Förderung des Gesammtwohls bieten. Diesem

Gesammtintereffe hat sich das Interesse des einzelnen Bürgers
ohne weiteres unterzuordnen. Es werden daher die Rechte

der Staatsbürger lediglich nach den Pflichten, die sie zu leisten

vermögen, abgestuft. „Jedes Recht eines Menschen ist nichts

anderes als eine Befugniß, eine Pflicht auszuüben." ') Mit
der im XVIII. Jahrhundert herrschenden politischen Vcrtrags-
theorie, welche, indem sie die Souveränität des Individuums

auf den Thron erhebt, den Staat zuerst in ein

zusammenhangsloses Aggregat gleichberechtigter Individuen
auflöst, die sie dann wieder mechanisch durch Verträge zu einen:

Ganzen vereinigen will, contrastirt die Staatsauffassung
Jfelins in auffallender Weise. Sie ist an dem platonischen
Staatsideal großgezogen, und enthält zugleich die politische

Eonsequenz der physiokratischen Lehre, indem sie die politische

Vollberechtigung nur den Grundeigenthümern gewährt, weil
diese nach seiner Auffassung zugleich die einzigen Steuerzahler

Grundrist der nöthigsten pädagogischen Kenntnisse für Väter, Lehrer und
Hofmeister. Herausgegeben und befürwortet von I. Iselin. Basel. Flick 1780.

Geschichte dcr Menschheit. 2 Bde. Carlsruhe. Schneider 1784 (Wiedcr-
abdrnck). I. Aufl. 1764 2. Aufl. Zürich. Orell u. Füßli 1768.

Cphcmcridcn dcr Menschheit v, 1776—1782 herausgegeben von I: Iselin.
') Versuch eines Bürgers iibcr die Verbesserung der öffentl, Erziehung. S.2.
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fein follen. Sludj weist Sfelin beut Staat eine anbere, um;
faffenbere Styätigfeit ju, als bie meiften SertragSttyeoretifer.
SBätyrenb biefe ben StaatSjwed möglidjft eng begrenjeu uub

ityn wefentlicty auf bie Hanbtyabung beS StectytS befdjranfcn,
tyat nacty Sfelin ber Staat bie työtyere Slufgabe, „baS Gigen;
ttyum, bie greityeit unb bie fittlidjc Solllommentycit feiner SRft;

glieber ju befcljügen, ju bermetyrcii uub ju crtyötycn."')

©teictywoljl tyält fidj Sfelin buretyauS fern bon jenen übcr=

triebenen «Sorftelluugen über bie Sebcutung ber Serfaffuug
übertyaupt unb einer beftimmten SerfaffungSart im Spcjiellen
für bie görberung beS ©efamuttmotyl», wie fic ber Sottriti nodj
in ber erften Hälfte unfereS Satyrtyunbert S eigen waren. Sielmctyr
weife cr jwifdjen ber «ScrfaffuugSform uub bem ©eift, ber fie
beiceli, fetyr wotyl ju untcrfdjeiben unb jugleicty bie relatibcn Sor;
nnb «Jiadjttyeite ber bcrfdjicbenen «SerfäffungSformeii ju Würbigen.

„Stolj unb Gtyrgeij bctyerrfdjt bie meiften Slriftofrateu, Sicib unb

Giferfudjt belebt bie nteiftcu Serttyeibiger ber Scmotratie."2)
„Ser galt ber guten gürften unb ber redjtfdjaffeneit «JRinifter

ift fetyr feiten, aber bod) biet möglietyer als ber bon einer

redjtfdjaffenen SRetyrtyeit, bie baS ©ute nie auS ©ritnbfägcn,
fonbern altejeit nur jufüllig ergreifet."3) SBcnn Sfelin ber

SRonardjie ben Sorjug bor ber Stepublif giebt, fo befiubet er

fidj audj barin in Uebercinftiinmung mit ber ptytyfiofratifdjcii
Sduite, welctye bie Hinwegräuiituitg ber beftetyenben bolfSmirtty;
fdjaftüctyen Sefdjräntungeu etycr bon einem aufgeflärtcu SeS=

boten, als bon einer SoltSmetyrtyeit erwartete. „Uebrigens,"
fügt cr tytnju, „fann bie gleidje Serfaffuug in berfebiebenen

3citcn aucty halb gut, balb fdjlinun fein, je nadibem baS

Stetterruber in Hänbcit ift." Uub ferner: „Setyr oft ftnbcn

nur in benjenigen Säubern, bereu Serfaffuug am Söcittgftcn

') Serfucty eine» Sürger» u. f. ib. ©. 71.

*¦) Srief 3. an ®.§irjet 00m 21. £ert*ftmonat 1781.

3) Srief 3. an ©.Cirjet ootn 19. (Styrifttnonat 1767.
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sein sollen. Auch weist Iselin dein Staat eine andere, um-
fassendere Thätigkeit zu, als die meisten Vertragsthcorctikcr,
Während diese den Staatszweck möglichst eng begrenzen und

ihn wesentlich aus die Handhabung des Rechts beschränken,

hat nach Iselin der Staat die höhere Ausgabe, „das Eigenthum,

die Freiheit und die sittliche Vollkommenheit seiner

Mitglieder zu beschützen, zn vermehren nnd zu erhöhen," >)

Gleichwohl hält sich Iselin durchaus sern von jenen
übertriebenen Vorstellungen über die Bedcntung der Verfassung
überhaupt und einer bestimmten Vcrfassungsart im Speziellen

für die Förderung des Gesammtwohls, wie sie der Doktrin noch

in dcr ersten Hälfte nnseres Jahrhunderts eigen waren. Vielmehr
weiß cr zwischen dcr Verfassuugsform uud dem Geist, dcr sie

beseelt, sehr wohl zu unterscheide,? lind zugleich die relativen Boriino

Nachtheile der verschiedenen Verfassungsforlnen zu würdigen.
„Stolz und Ehrgeiz beherrscht die meisten Aristokraten, Neid und

Eiscrsncht belebt die meisten Vertheidiger der Demokratie."-)
„Der Fall der guten Fürsten und der rechtschaffenen Minister
ist sehr selten, aber doch viel möglicher als der von einer

rechtschaffenen Mehrheit, die das Gute nie ans Grundsätzen,

sondern allezeit nur zufällig ergreifet."«) Wenn Jfelin der

Monarchie den Vorzug vor der Republik giebt, so befindet er

sich auch darin in Uebereinstimmung mit der physivkratischcn

Schule, welche die Hinwegränmung dcr bestehenden volksivirth-
schastlichen Beschränkungen eher von einem aufgeklärten
Despoten, als von einer Volksmehrheit erwartete. „Uebrigens,"
fügt cr hinzu, „kann die gleiche Verfassung in verschiedenen

Zeiten anch bald gut, bald schlimm sein, je nachdem das

Steuerruder in Händen ist," Und ferner: „Sehr oft finden

wir in denjenigen Ländern, deren Verfassung am Wenigsten

Versuch eines Bürgers u. s. w. S. 71.

') Bricf I. an S. Hirzel vom 21, Hcrbslmonat 17L1.

5) Brief I. an S, Hirzel vom 19. Christmonat 1767.
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mit ben ©runbfägen ber Sollfontiitentyeit übereinftimmt, metyr

SBotylftanb uttb ©tüdfeligfeit, als in irgenb einem anbern

Sanbe."
Sie gröfete Serbreitung unter ben SBerfen SfelinS tyat

feine, in erfter ütuflage im S-1764 unb in jmeiter im S* 1768

erfdjienene ©efdjidjte ber «Dtcnfdjtyeit gefunben. GS fdjeint
biefelhe beim audj feitte SieblingSfdjrift gewefen ju fein: „Sdj
bin," fdjreibt er an Hirjel,1) „itt einer redjten Seibenfctyaft

für meine Slrbeit. Sety meine, idj opfere Stynen meine Siebfte

auf, weil idj biefe Seite für Sie unb uictyt für mein Sikrf
fetyreibc."

Sic ©efdjidjte ber SRenfdjtyeit Wirb burcty eine pftyctyolo;

gifdje Setradjtung beS SRenfdjen eingeleitet. Sin biefe fdjtiefet

fidj eine SBiberlegung be« gepriefenen «RaturjuftanbeSStotiffeauS.
SaS „golbene 3eitalter" fudjt Sfelin nictyt in ber Sergaugen;
tyeit, fonbern in ber 3ufunft.

Sn ber Sarftettung beS allgemeinen GntwidlungSgangeS
ber Guttttr wirb bieGultur beSSRorgenlanbeS, ©riedjentanbSunb
StontS, fobann bie Gultur beS «JRittelalterS, für beffen Serftänb;
nife Sfelin wie übertyaupt feinen 3eitgenoffen bie ridjtigen
©efidjtspunftc fetytten, unb enblidj bie ber «Reujeit ffijjirt.
Sen Sdjlufe bilbet ein freubiger SluSbtid in bie 3lllunft.
SRan würbe irren, wollte man in biefem SBerf in erfter Stnie

fefte gefdjidjtlidje Styatfaa)en über bie frütyeren 3uftänbe ber

Gultur fuetyen. Saffelbe gleictyt bietmetyr einem GpoS, in beut

bie allmä^tyftge Sefreiung ber SRenfctytyeit bon ber Herrfctyaft
ber Sriebe unb Segierben, ber Sinnlictytrit unb Ginbilbung
burdj bie SRactyt ber «Sernunft bertyerrtidjt wirb. Seinem

feften ©lauben an ben gortfctyritt beS SRenfctyengefdjledjtS, ber

ba§ ganje SBerf burctybringt, berteityt Sfetiu folgenbeu 2tuS;

brud: „Unfere Sltyueit warett bor wenig Satyrtyunberten nocty

i) Srief 3. au ©. §irjel bout 3. i*îai 1763.
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mit den Grundsätzen der Vollkommenheit übereinstimmt, mehr

Wohlstand nnd Glückseligkeit, als in irgend einem andern

Lande."
Die größte Verbreitung unter den Werken Jselins hat

seine, in erster Auflage im 1.1764 und in zweiter im 1.1768
erschienene Geschichte der Menschheit gefunden. Es fcheint

dieselbe denn auch feine Lieblingsschrift gewesen zu sein: „Ich
bin," schreibt er an Hirzel,') „in einer rechten Leidenschaft

fiir meine Arbeit. Ich meine, ich opfere Ihnen meine Liebste

auf, weil ich diefe Seite für Sie und nicht für mein Werk

fchreibc."
Die Geschichte der Menschheit wird durch eine psychologische

Betrachtung des Menschen eingeleitet. An diese schließt

sich eine Widerlegung des gepriesenen Naturzustandes Rousseaus.

Das „goldene Zeitalter" sucht Iselin nicht in der Vergangenheit,

sondern in der Zukunft.

In der Darstellung des allgemeinen Entwicklungsganges
der Cultur wird die Cultur des Morgenlandes, Griechenlands lind

Roms, sodann die Cultur des Mittelalters, für dessen Verständniß

Iselin wie überhaupt seinen Zeitgenossen die richtigen
Gesichtspunkte fehlten, und endlich die der Neuzeit skizzirt.

Den Schluß bildet ein freudiger Ausblick in die Znknnft.
Man würde irren, wollte man in diesem Werk in erster Linie
feste geschichtliche Thatsachen über die früheren Zustände der

Cultur suchen. Dasselbe gleicht vielmehr einem Epos, in dem

die allmaHiige Befreiung der Menschheit von der Herrschaft
der Triebe und Begierden, der Sinnlichkeit und Einbildung
durch die Macht der Vernunft verherrlicht wird. Seinem

festen Glauben an den Fortschritt des Menschengeschlechts, der

das ganze Werk durchdringt, verleiht Iselin folgenden
Ausdruck: „Unsere Ahnen waren vor wenig Jahrhunderten noch

>) Bricf I, an S. Hirzel vom 3. Mai 1763.
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bottfommene Sarbaren. SBir fönnen unS fctymeidjelit, bie

Hälfte bon ityrer Sarbarei abgelegt ju tyaben. SBarum foil;
ten unfere Sîadjfommen ficty nidjt bon allen Ueberblcibfeln
berfelben befreien fönnen."') Unb an einer anbern Stelle
fagt er: „GS ift bietteictyt nur ein fctymeidjelnber Sraum; in;
tek ift er ju föftlicty, als bafe iety ityn fo teidjt fatyren laffen
fönnte."2)

SfelinS ©efctyictyte ber SRenfctytyeit ftetyt gleidjfam in ber
«Dritte jwifctyen ber „©efctyictyte ber bürgerltctyen ©efettfctyaft"

(Essay on the history of civil society 1767) beS nüdjter;
nen gerguffon unb ben bon bidjterifctyer Segeifterimg getra;

genen „Sbeen jur ©efctyictyte ber SRenfdjtyett" unfereS Herber.

SfelinS ettyifdje Slnfdjauungen finben fidj jerftreut in ben

meiften feiner SBerte. Sim meiften abgerunbet finb fie iu
einer brei Satyre bor feinem Sobe erfdjienenen Slrbeit über

baS Sdjulwefen feiner Saterftabt auSgefproo)en.3) Sauadj
tyat bcrSRenfdj bon feinem Sdjopfer bie Seftimmung crtyalten,

gtüdfelig ju werben. Siefe ©lüdfetigfeit erlangt er aber

nur baburd), bafe er bie itym angebornen gätyigfeiten mit
Hilfe anberer jur bottigen Gntfaltung bringt. Sie Stuf;

gäbe jebeS Ginjelnen ift eS batyer, bura) Slrbeit an fidj unb

an Slnbern biefe Gntwidlung ju förbern. GS gefctyietyt biefeS,

inbem ber SRenfdj bie Grbe baut, ityre Srobufte bearbeitet,

berfdjönert, nugbar madjt unb bie SRenfctyen liebt, bilbet unb

leitet. Stur bem in biefer Stiftung Strebenben winft ber

Kranj ber ©lüdfeligfeit. (©. 4.) Sa ber SRenfdj aber ein

freies SBefen ift, fo tyat er bie SBatyl, entweber ber ©timme

©otteS, welctye ficty in ber Sernunft offenbart, ju folgen, ober

ein ©fiabe ber Styantafie, Seibenfdjaften unb ber ©inne ju
fein. Db ber SRenfdj biefe ober jene Stictytung einfdjtägt,

') ©efctyictyte ber SJcenfctytyeit, ©inteitung, ©. XXII.
2) ©efctyictyte bet SRenfctytyeit, Sud) 8, ©eite 467.
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vollkommene Barbaren. Wir können lins schmeicheln, die

Hälfte von ihrer Barbarei abgelegt zn haben. Warum sollten

unsere Nachkommen sich nicht von allen Ueberblcibseln

derselben befreien können."') Und an einer andern Stelle
sagt er: „Es ist vielleicht nur ein schmeichelnder Traum;
indeß ist cr zu köstlich, als daß ich ihn so leicht fahren lassen

könnte."-)
Jselins Geschichte der Menschheit steht gleichsam in der

Mitte zwischen der „Geschichte der bürgerlichen Gesellschaft"

(Lssg,^ cm tlls Kistor^ «k «ivil sooiet^ 1767) des nüchternen

Fergusson und den von dichterischer Begeisterung getragenen

„Ideen zur Geschichte der Menschheit" unseres Herder.

Jselins ethische Anschauungeil finden sich zerstreut in den

«leisten seiiler Werke. Am meisten abgernndet sind sie in
einer drei Jahre vor seinem Tode erschienenen Arbeit liber
das Schulwesen seiner Vaterstadt ausgesprochen.«) Danach

hat dcr Mensch von seinem Schöpfer die Bestimmung erhalten,
glückselig zu werden. Diese Glückseligkeit erlangt er aber

nur dadurch, daß er die ihm angebornen Fähigkeiten mit
Hilfe anderer zur völligen Entfaltung bringt. Die Aufgabe

jedes Einzelnen ist es daher, durch Arbeit an sich lind

an Andern diese Entwicklung zu fördern. Es geschieht dieses,

indem der Mensch die Erde ballt, ihre Produkte bearbeitet,

verschönert, nutzbar macht und die Menschen liebt, bildet und

leitet. Nur dem in dieser Richtung Strebenden winkt der

Kranz der Glückseligkeit. (S. 4.) Da der Mensch aber ein

freies Wesen ist, so hat er die Wahl, entweder der Stimme
Gottes, welche sich in der Vernunft offenbart, zu folgen, oder

ein Sklave der Phantasie, Leidenschaften und der Sinne zu

sein. Ob der Mensch diese oder jene Richtung einschlägt.

') Geschichte dcr Menschheit, Einleitung. S. XXII.
2> Geschichte der Menschheit, Buch 8, Seite 467.
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tyängt meift bon ber Grjietyuitg ab, beren Sdjwerpimft im

Unterridjt liegt. (©. 6

Ser ©efdjidjte ber Scationatöfonomie getyört Sfelin als

begeifterter Slntyänger ber franjöfifctyett Defonoiniften an.

Sie Defonoiniften ober, wie fie nadj bem Sorgange
SupontS be SiemourS fpäter allgemein bejeidjnet würben, bie

Stytyfiofraten, b. ty. Staturtyerrfctyaftter galten jubem wegen beS

engen 3ufammentyangS ityrer SRitglieber unter ficty unb wegen
ityreS GnttyufiaSmuS für ityre Setyre unb ben Urtyeber berfelben all;
gemein als ©ette, ber audj ein gewiffeS mtyftifdjeS Glement

nictyt fetylte. Styre Setyre war berufen, baS SRerfanttlftyftem
in ber Styeorie abjulöfen unb auf Slbam ©mitty, bon beffen
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hängt meist von der Erziehnng ab, deren Schwerpunkt im

Unterricht liegt. (S. 6

Der Geschichte der Nationalökonomie gehört Iselin als

begeisterter Anhänger der französischen Ökonomisten an.
Inden?

Die Oekonomisten oder, wie sie nach dem Vorgange
Dnponts de Nemours später allgemein bezeichnet wurden, die

Physiokraten, d. h. Naturherrschaftler galten zudem wegen des

engen Zusammenhangs ihrer Mitglieder unter sich und wegen

ihres Enthusiasmus für ihre Lehre und den Urheber derselben

allgemein als Sekte, der auch ein gewisses mystisches Eleinent

nicht fehlte. Ihre Lehre war berufen, das Merkantilsystem
in der Theorie abzulösen und auf Adam Smith, von dessen
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Snbuftrieftyftem fie bann ityrer 3eit wieberum berbrängt Worben

ift, borjubereiten.
SluS gefchidjtSptyilofoptyifctyer Sogelperfpeftibe betrachtet er;

fctyeint ber SRerfantitiSmuS, ber in erfter Sinie ein ©tyftem

ber SerwattutigSpolitif war unb beffen Stnfänge bis in baS

XV. Satyrtyunbert jurüdreidjen '), als ein wefentlidjeS görbe;

rungSmittel beS aus bem ©djutt ber mittelatterlidien SebenS;

formen fidj ertyebenben moberuen ©taatS. Staetybem biefer

ficty aufgebaut unb jum Styeil in einfeittger SBeife baS Sebett

ber ©efellfdjaft in geffeln gefdjlagcn tyatte, ertyob fidj bann

gegen baS SRerfantilftyftem eine Dppofitiou, weldje jugleidj beut

gegen ben politifctyen SlbjotutiSmuS gerichteten ©treben nadj
inbibibuellcr greityeit eine ©tüge barbot2). SBie ber greityeitS;

fampf gegen baS franjöfifdjc abfolute Königttyum juerft bon
einem Styeil beS franjöfifdjen Slbels aufgenonnneit ober bocty

wenigftenS borbereitet, bann aber bon bem tiers état fort;
gefütyrt wnrbe, fo folgte ben «Stytyfiofraten, welctye bie wtrtty;
fctyaftlidje gönnet für bie Sntercffen ber Sanbartftofratie auf;
geftellt tyatten, Sib. ©mitty mit feinem Snbuftrieftyftem, biefer

bolfswirttyfctyaftlictyen Magna charta beS auf ber Herrfcbaft
beS beweglichen GapitalS berntyenben brüten ©tattbeS. SRitten

in bie Kämpfe ber franjöfifdjen Stebolutton, weldje wefent;

Iidj eine «Sewegung beS brüten ©tanbeS war, fpieten aber

fetyon bie erften «Stegungen eines Ktaffengefütyls unb Klaffen;
bewufetfeinS beS bierten ©tanbeS tyinein, beffen gorberungen
bon ber focialiftifetyen Styeorie formulirt werben.

GS ift netterbingS bie ©efctyloffentyeit, Gintyeitlictyfeit unb

Y
1) Sntejr, bie politifdje Cefoitcmie bom ©tanbbitnft ber gcfd)id)tl. 2Jîe=

ttyobe. Sraunf*tbeig 1855. ©. 172, Rote 2.

2) €8 ift einer ber mctyrfactyen, in ber btytjjtofratifdjeu ©ctyule borfom=
menbett SSiberfbrüd'e, bafj fte ctne»ttyci(8 bie abfolute 2)ionarctyie befampfen

tyalf unb aitberenttyeil? booty ibtcber ben aufgetauten îe?i;oti»mit2 jur £urd);
fütynmg ityrer Setyre anrief.
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Jndustriesystem sie dann ihrer Zeit wiederum verdrängt worden

ist, vorzubereiten.
Aus geschichtsphitosophischer Vogelperspektive betrachtet

erscheint der Merkantilismus, der in erster Linie ein System
der Verwaltungspolitik war und dessen Anfänge bis in das

XV. Jahrhundert zurückreichen >), als ein wesentliches

Förderungsmittel des aus dem Schutt der mittelalterlichen Lebensformen

sich erhebenden modernen Staats. Nachdem dieser

sich aufgebaut und zum Theil in einseitiger Weise das Leben

der Gesellschast in Feffeln geschlagen hatte, erhob sich dann

gegen das Merkantilshstem eine Opposition, welche zugleich dem

gegen den politischen Absolutismus gerichteten Streben nach

individueller Freiheit eine Stütze darbot Wie der Freiheitskamps

gegen das französische absolute Königthum zuerst von
einem Theil des französischen Adels aufgenommen oder doch

wenigstens vorbereitet, dann aber von déni tiers ets,t

fortgeführt wurde, so solgte den Phhsiokraten, welche die wirth-
schastliche Formel fiir die Interessen der Landaristokratie
aufgestellt hatten. Ad. Smith mit seinem Jndustriesystem, dieser

volkswirthschaftlichen NaFna, olmrtÄ des auf der Hcrrfchaft
des beweglichen Capitals beruhenden dritten Standes. Mitten
in die Kämpfe der französischen Revolution, welche wesentlich

eine Bewegung des dritten Standes war, spielen aber

schon die ersten Regungeil eines Klaffengefühls und
Klassenbewußtseins des vierten Standes hinein, dessen Forderungen
von der socialistischen Theorie formulirt werden.

Es ist neuerdings die Geschlossenheit, Einheitlichkeit und

>) KnieA die politische Oekonomie vom Standpunkt der gcschichtl.
Methode. Braunschweig 185S. S. 172, Note 2.

2) Es ist einer der mchrsachen, in der physiokratischen Scbule vorkommenden

Widersprüche, daß sie cinesthcils die absolute Monarchie bekämpfen

half und andcrentheils doch wieder den aufgeklärten Despotismus zur
Durchführung ihrer tthre anrief.
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SluSfdjtiefelidjfeit biefer aufeinanberfolgenben bolfSWirttyfctyaft;

tictyen ©tyfteme uttb ©cljuleii beftritteit worben.1) ©ofern
burdj cine bertiefte unb fpejialifirte litterargefdjictytlidje gor-
fctyung ber StadjWciS erbradjt ift, bafe biefe berfdjtebcnen ©ty;

ftetite unb ©ctyulen in ityrer Slufeiuanberfotge nidjt fdjroffe
Ucbergänge bilben, fonbern burcty jaljtreidje Vermittlungen in
einanber übergctyen, ferner iak bte S'-tcnfität, mit ber biefelben

in berfdjiebenen Säubern getyerrfdjt, fetyr berfctyieben gewefen

ift, unb enblidj bafe ei jur 3eit ber gröfetett Scrbrcituitg
ityrer Setyren, einjelne tyerborragenbc«Dtänner gegeben tyat, welche

fidj über bie lanbläufigenSrrttyümcr ityrer3eit jtt ertycben unb ba;

mit gewötynticty einer befferenGrfeuntitife ber Singe borjuarbeiten
berftanben — fanti ben Siefttltaten biefer Slrbeiten uubebingt

jugeftimmt werben. Sagcgcn tyeifet eS ben SBalb bor lauter
Säumen nictyt fetyen, Wenn man bie Gintyeit ber einjelnen
©ctyulen böllig auflöfen will in eine Sieltyeit bon Stnfidjtcn
uub ©tyftemett einjelner tyerborrageuber unb origineller ©djrift;
ftellcr, welctye in ben älteren Setyrbüctyern atterbingS in fritif;
lofer SBeife unter bie allgemeinen Stubriten: «JRcrfantitiSntuS,

Stytyfiofratie, Snbuftrieftyftem unb ©ociatiSiituS untergebradjt
Worben waren. Safe biefe bier ©djuten unb ©tyfteme im

grofeett ©anjen tu ber Styat bie HauptentwidtiingSptyafen ber

bolfSwirttyfdjafttictyen Soctrin unb «politif bejeietynen unb bafe

unter ityrem jeweiligen Ginflufe bie meiften 3eitgenoffen wie

unter einem Saun geftanben tyaben, bafür liegen bte Seweije

namentlidj in ben mitteltnäfetgeren ©ctyriftftellern, fowie iu ben

') 21. öelb, Garet)» ©ociadbiffenfctyaft uub baâ TOcrfantitftjftem. Sßüij=

burg, ©tuber 1866. Siber m ann, lieber ben ÜJlerfaitttlismu» (Sortrag).
Snnäbrud 1870. ®. 6otyn, SoiSguillcbett, in ber 'lübinger 3eitfctyvift für
bie gefammte ©taatêibiffenfdjaft, Sb. XXII (1869), §eft 2, unb Solbcrt,
boruetymlid) iti fiaatèloirttyfdjaftlictycr §iufictyt, in berflb. 3ritfd)rift, Sb. XXV
(1869) §eft 3 u. 4, unb Sb. XXVI (1870), §eft 2 u. 3. b. ©iber», £ur=
flot-3 ©teilung in ber Jcatioualbfoitomtc (3nauguralbiffertation). 3e,la»
SDianfe 1874.
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Ansschließlichkeit dieser aufeinanderfolgenden volkswirthschaft-

lichen Systeme und Schulen bestritten worden.') Sofern
durch eine vertiefte uud svczialisirte littcrargeschichtliche
Forschung der Nachweis erbracht ist, daß diese verschiedenen
Systeme und Schulen in ihrer Auseinandersolge nicht schroffe

Ucbergcinge bilden, sondern dnrch zahlreiche Vermittlungen in
einander übergehen, ferner daß die Intensität, mit der dieselben

in verschiedenen Ländern geherrscht, sehr verschieden gewesen

ist, und endlich daß eö zur Zeit der größten Verbreitung
ihrer Lehren, einzelne hervorragende Männer gegeben hat, welche

sich über die landläufigen Irrthümer ihrer Zeit zn erheben und
damit gewöhnlich einer besseren Erkenntniß verDingc vorzuarbeiten

verstanden — kann dcn Resultaten dieser Arbeiten unbedingt

zugestimmt werden. Dagegen heißt es den Wald vor lcmter

Bäumen nicht sehen, wenn man die Einheit der einzelnen

Schulen völlig auflösen will in eine Vielheit von Ansichten

lind Systemen einzelner hervorragender und origineller Schriftsteller,

welche in den älteren Lehrbüchern allerdings in kritikloser

Weise unter die allgemeinen Rubriken: Merkantilismus,
Phhsiokratie, Jndustriesystem uud Socialismus lmtergcbracht
wordeil waren. Daß diese vier Schulen nnd Systeme ini

großen Ganzen in der That die Hauptentwicklnngsphasen der

volkswirthschaftlichen Doctrin und Politik bezeichnen und daß

nnter ihrem jeweiligen Einfluß die meisten Zeitgenossen wie

unter einem Bann gestanden haben, dafür liegen die Beweise

namentlich in den mittelmäßigeren Schriftstellern, sowie in den

') A.Held, Careys Socialwisseuschaft und das Merkantilsystem. Wiir;-
burg, Stubcr I860. Bidcrmaiin, Ueber dm Merkantilismus (Vortrag).
Innsbruck 1870. G. Cohn, Boisguillcbert, in der Tübinger Zeitschrift für
die gcsammte Staatswisfenschaft, Bd. XXII (1669), Heft 2, und Colbert,

vornehmlich in staatswirthschastlichcr Hinsicht, in derslb. Zeitschrift, Bd. XXV
(1869) Heft 3 u. 4, uud Bd. XXVI (1870), Heft 2 u. 3. v. Si Vers, Tur-
gots Stellung in der Nationalökonomie (Inauguraldissertation), Jena,
Manke 1874.
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©efegen unb Serorbnutigcn, in ben giugblättern, ©elegentyettS;

fdiriften unb in ber SageStittcratur aufs Uttjweibeutigfte att;
gcfantmett.

GS ift fobann ferner tyinfictytlidj ber Stytyftofraten bie

Slnfidjt aufgeftettt worben, bafe nictyt DueSnaty, Stirgotu.f.w.
ai» bie Segrünbcr unb Stepräfentanten ber ptytyfiofratifdjcu
©djule jtt gelten Ijaben,') Weit H»we, Suder unb Gantillon
fdjon bor itynen bie Hauptfäge ber «^tytyfiotratie unb baju noa)
in weniger ctnfcitigcr uub fetyterljafter SBeife auSgefproa)en
tyaben. Sletynlictye Serfudje, Sib. ©mitty als Segrünbcr beS

SnbuftricftyftemS ju entttyronen, finb bereits frütyer getuadit
worben. ©egen folctye SepoffebirungSbeftrebungeu ift meines

SafürtyaltenS golgenbeS einjttwenben. SBenn audj jugegeben
werben mufe, bafe in biefen beiben gälten bie Segrünbcr neuer

Styftcme unb Sdjulcn imGtnjelnen weniger tief, weniger ort;
ginell finb, als bie Sorläufcr, auf bereu Sdjultern fie ftetyen,

fo wirb itynen bie bistycr eingeräumte Stellung betmoety nidjt
mit Grfolg ftreitig gemadjt werben fönnen, fofem nadjweisbar
ber Ginflufe beftimmter boltSwirttyfdjaftlidjer ©ebanfcnridjtungen
auf bie 3eitgenoffett auf fie jurüdjufütyren ift. Senn eS ift
ein Unterfdjicb jwifdjen bemjenigen, ber einjelne SBatyrtyeitcn

juerft auSfprictyt/unb bem, ber biefe SBatyrtyeiten ju einem Sp;
ftem berbinbet unb biefem eine bauernbe ©eltuttg ju fidjem
weife. SRag bie Sogmengefctyidjte einer SBiffenfdjaft bie Ser=

bienfte ber Grfteren aucty immertyin banfbar anerfennen unb

regiftriren, ju ben Scgrünbern einer neuen Sctyule, einer neuen

Siidjtung wirb bie ©efctyictyte nur bie Segtcren reetynen bürfen.
Uttb in biefem Sinn werben wotyl audj in 3ufunft einerfeit»
DueSnaty unb nictyt etwa Hunte, Suder unb Gantillon ober

garSoiSguittebert unbSauban als bieSegrünber unbSertreter
beS ptytyfiofratifdjen StyftemS2), unb aubrerfeitS Slbam ©mitty

•) b. ©iber», Sturgot-3 ©teilung, ©.9. 18.

2) b. ©iberê fctyeint ba» trofc feiner gegcnttyeitigen §bbottyefe ftillftoeU
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Gesetzen und Verordnungen, in den Flugblättern, Gelegenheitsschriften

und in dcr Tageslitteratur aufs Unzweideutigste
angesammelt.

Es ist sodann ferner hinsichtlich der Phhsiokraten die

Ansicht aufgestellt worden, daß nicht Qnesnah, Tnrgot u.s.w.
als die Begründer und Repräsentanten der phhsiokratischcn

Schule zn gelten haben/) weil Hume, Tucker und Cantillo::
schon vor ihnen die Hauptsätze der Physiokratie und dazn noch

in weniger einseitiger und fehlerhafter Weise ausgesprochen

haben. Aehnliche Versuche, Ad. Smith als Begründer des

Jndustrieshstems zu entthronen, sind bereits srüher gemacht

worden. Gegen solche Depossedirungsbestrebungen ist meines

Dafürhaltens Folgendes einzuwenden. Wenn anch zugegeben

werden muß, daß in diesen beiden Fällen die Begründer neuer

Systeme und Schnlcn im Einzelnen weniger tief, weniger
originell sind, als die Vorläufer, auf deren Schultern sie stehen,

so wird ihnen die bisher eingeräumte Stellung dennoch nicht
mit Erfolg streitig gemacht werden können, sofern nachweisbar
dcr Einfluß bestimmter volksivirthschastlicher Gedankenrichtnngen

auf die Zeitgenossen auf sie zurückzuführen ist. Denn es ist

ein Unterschied zwischen demjenigen, der einzelne Wahrheiten
zuerst ausspricht, und dem, der diese Wahrheiten zu einem

System verbindet und diesem eine dauernde Geltung zu sichern

weiß. Mag die Dogmengeschichte einer Wissenschaft die

Verdienste der Ersteren auch immerhin dankbar anerkeiiiien und

registriren, zu den Begründern einer neuen Schule, einer neuen

Richtung wird die Geschichte nur die Letzteren rechnen dürfen.
Und in diesem Sinn werden wohl auch in Zukunft einerseits

Ouesnay und nicht etwa Hume, Tucker und Cantillo» oder

gar Boisguillebert und Vauban als die Begründer und Vertreter
des physiokratischen Systems-), und andrerseits Adam Smith

>) v. Sivers, Turzots Stellung, S.9. 13.

2) v. Sivers scheint das trotz seiner gegcntheiligen Hvvothese Mschwei-
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unb nictyt Hume, gergttffcn, bie ^tytyfiofraten u. 21. tu. als bie

Segriinber beS S'lhuftrieftyftem» anjufetyen fein. Surety biefen,

gegen bie Stuftöfung ber grofeen bolîSwirttyfdjaftlidjeu ©djuteti
in ityre Sttome crljobencu Ginwanb foli übrigens bie Stitglidjfeit,
ja bie Stottywenbigfeit einer genauen girirung ber ©teilung,
weldje bie einjelnen.©ctyriftfteller unb ©taatSmäuner ju ben

grofeen bolfSWirttyfdjafttidjen ©ctyulen eingenommen ijaben,
wie bieS j. S. neiterbingS burdj bie Slrbeiten bon Gotyn über

Colbert, bott b. Scheel'), foioic bon b. ©ibcrS über Snrgot
unb bon Gotyu fowie bon b. SfarjtynSfi2) über SoiSguittebcrt
gefctyetyen ift, fcincSwcgS beftritten werben.

Sic Scbeutttng SfelinS, ber nidjt ju ben «Stytyfiofratcu

ftvengfter Dbferbanj gctyört, wie bie DueSnaty, «JRirabcau,

Supont, SRercier unb Seaubau, fonbern beffen Seijrett fitym

Iidj wie bie ©ournaty», SurgotS, «DîorelletS unb GouborcetS

eine btaffere Sdjattiruttg biefer ©djule repräfentiren, beftetyt

barin, bafe er in feinen ©djriften bie überfictytlidjc Sfijjirttng
eines S°eenfreifeS giebt, in welkem bie ptytyfiofratifctye Sra--

bition unter Slbfctywädjuitg ber größten Gittfeittgïctten unb

Svrttyütner jufammengefafet wirb, namentlidj aber barin, bafe

er für bie Serbreitung biefer Setyre, fowie übertyattpt für Sin--

regung botfswirttyfctyaftltdjer ©tubien burdj feine jatytrcictyen

Sctyriften, fowie burdj feine joumaliftifdje Styätigfeit wirffam
gewefen ift. Sludj ift burcty feine Sermittlung ber erfte beutfetye

Sctyrftutyl ben Stytyfiutraten erobert toorben.

Ueber feine ptytyfiofratifctye ©enefis, bie in baS Satyr 1770

fällt, alfo in eine 3cit, in ber er bereits fein bierjigfleS SebenS;

jatyr überfetyritten tyatte, berictytet er uns felbft : „Gin gcfctyidter

SRann madjte miety mit einigen ber erften fog. franjöfifctyen

geitb jujugeben, inenn er auf ©. 11 fagt: „Çtyçfiofratifdjer al» §iime tft
Sitdcr.*

') b. ©ctyeel, ïurgot ali uîaticnalbfonom, in ber ïubinger 3ettfctyrift für
bie gefammte ©taatâmiffenfctyaft, Sb. XXIV (1868), $eft 2.

2) ti.@ïarjtyn8!i, Pierre deBoisguillebert unb feineSctietyungen »tu*

netteren Solfêibirttyfdjaftètetyre (3nauguralbiffertation), Serlin 13Ì3.
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und nicht Hume, Fergusscn, die Physiokraten u. A. m. als die

Begründer des Jndustrieshstems anzusehen sein. Durch diesen,

gegen die Auflösung der großen volkswirthschaftlichen Schulen
in ihre Atome erhobenen Einwand soll übrigens die Nützlichkeit,

ja die Nothwendigkeit einer genauen Fixirung dcr Stellung,
welche dic einzelnen Schriftsteller lind Staatsmänner zu den

großeil volkswirthschaftlichen Schulen eingenommen haben,
wie dies z. B. neuerdings durch die Arbeiten von Cohn iiber
Colbert, von v. Scheel'), sowie von v. Sivers über Tnrgot
und voil Cohn sowie von v. Skarzhnski-) über Boisguillcbcrt
geschehen ist, keineswegs bestritten werden.

Die Bedeutung Jselins, dcr nicht zu den Phhsiokratcn
strengster Observanz gehört, wie die Qucsnah, Mirabeau,
Dupont, Mercier und Beaudau, sondern dessen Lehren ähnlich

wie die GvnrnayZ, Turgots, Morellets uud Coudorcets
eine blassere Schattirung dieser Schule repräsentiren, besteht

darin, daß er in seinen Schriften die übersichtliche Skizzirung
eines Jdeenkreiscs giebt, in welchem die physiokratische
Tradition unter Abschwächung der größten Einseitigkeiten und

Irrthümer zusammengefaßt wird, namentlich aber darin, daß

er fiir die Verbreitung dieser Lehre, sowie überhaupt für
Anregung volkswirthschaftlicher Studien durch seine zahlreichen

Schriften, sowie durch seine journalistische Thätigkeit wirksam

gewesen ist. Auch ist durch seine Vermittlung der erste deutsche

Lehrstuhl den Phhsivkraten erobert worden.

Ueber seine phhsiokratischc Genesis, die in das Jahr 1770

fällt, also in eine Zeit, in der er bereits sein vierzigstes Lebensjahr

überschritten hatte, berichtet er uns selbst: „Ein geschickter

Mann machte mich mit einigen der ersten sog. französischen

geud zuzugeben, wenn er auf S. 11 sagt: „Physiokratischer als Hume ist

Tucker."
>) v. Scheel, Turgor als Nationalökonom, in dcr Tübinger Zeitschrift für

die gcsammte Staatswissenschast, Bd. XXlV (186S), Heft L.

2) v. Skarzynski, ?ierre às LoisAuitlebert und seine Beziehungen znr
neueren Volkswirthschaftslehre (Inauguraldissertation), Berlin 1Ä3.
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Defonoiniften befannt. Sie Sunfeltyeit ihrer Sdjriften hielt
micty lange ab, ben barin enttyattenen SBatyrtyeitcii ©eredjtigfeit
wibcrfatyren ju laffen. — Unb bie Hige, mit Weldjer einige

Serfedjtcr biefer SBafjrtyeiten bie Gntbedung ityrer Setyrer an;
priefcu, fctyien mir eine Gtyarljahtcrie ju fein."1) „GS fielen
mir aber ju meinem ©lud etlidje Satyre tyterattf bie Gptycme;

riben beS SürgerS — eine bon beut Stbbé Seaubeau feit bem

S: 1767 tjcrauSgegebenc 3eitfdjrift — in bieHänbe."2) „Segt
waren bie SBolfcn jerftrettt, weldje micty getyinbcrt tyatten, bie

Setyre biefer weifen SRänner in ityrem watyren Sictyt ju fetyen."3)

Unb mit berfelben Gmptyafe, bie cr frütyer felbft an ben Styt?:

fiofraten getabelt tyat, bie aber alle biejenigen, weldje in ben

3aubcrfreiS biefer Sctyule traten, augeftedt ju ijaben fctyeint,

fügt er tyinju : „bie Setyre bon bem reinen Grtrage, bie fo na-

türtidj unb bie bennodj bor bem Herrn DueSnaty Sricmanb

reetyt entwidelt unb genügt tyat, fdjien mir infonbertycit bie

widjtigfte Gntbedung ju fein, bie jemals in ben wirttyfdjaft;
lidjen Grfeiintniffen gemadjt worben wäre, unb ityre Grfinbung
war befetyatb in meinen Slttgen, waS in ben Slugen ber «JRa;

ttycmatifer SceWton ift."4) gerner fagt er in einem Srief an

Hirjel:5) „Su meinen Slugen finb Safebow unb bte Serfaffer
ber Gptyemeriben ber SRenfctytyeit bie gröfeten SBotylttyäter beS

mcnfdjtictyen ©efdjledjts unter all unfern 3ettgenoffen." „Sor;
jüglidj aber rütyrte micty biefeS ganje Setyrgebättbe, weit.eS

mit einer fo erleuctyteten ©rünbtidjfeit bie Duetten beS wirtty;
fdjaftlidjen GtenbS aufbedet; — weit eS auf bie bünbigfte
SBeife jeiget, bafe nur burcty bie Slhfctyaffuttg aller Wittfüljr;
lidjen ©efege unb Stiftungen unb nur burcty bte SBiebertyer;

') Scveit» im 3. 1758 tyatte 3fcliu 2Jcirabcau bc3 Sleltern Ami des

hommes gelcfcn.
2) Sorberictyt 311 bem Serfud) über bie gefetlfctyaftlidjc Crbnuiig (bem

erften ìtyeìl ber ïrSume, 1776, borgebntdt). S. VIII uub XX.
3) Sorberictyt ©. XI.
*¦) Sorberictyt ®. Xii.
5> Srief 3. an ©. çtr$et b. 25.3auuar 1771.
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Qekonomisten bekannt. Die Dnnkclheir ihrer Schriften hielt
mich lange ab, den darin enthaltenen Wahrheiten Gerechtigkeit

widerfahren zu lassen. — Und die Hitze, mit welcher einige
Verfechter dieser Wahrheiten die Entdeckung ihrer Lehrer
anpriesen, schien mir eine CharHanterie zu sein."') „Es sielen

mir aber zn meinem Glück etliche Jahre hierauf die Ephcme-

ridcn des Bürgers — eine von dem Abbs Beaudcau seit dem

I. 1767 herausgegebene Zeitschrift — in die Hände."-) „Jetzt
waren die Wolken zerstrent, welche mich gehindert hatten, die

Lehre dieser weisen Männer in ihrem wahren Licht zu sehen."«)

Und mit derselben Emphase, die cr früher selbst an den Phy-
siokraten getadelt hat, die aber alle diejenigen, welche in den

Zauberkrcis dieser Schule traten, angesteckt zu haben scheint,

fügt cr hinzu: „die Lehre von dem reinen Ertrage, die so

natürlich nnd die dennoch vor dem Herrn Quesnay Niemand

recht entwickelt und genutzt hat, schien mir insonderheit die

wichtigste Entdeckung zu sein, die jemals in den wirtschaftlichen

Erkenntnissen gemacht worden wäre, und ihre Erfindung
war deßhalb in meinen Augen, was in den Augen dcr Ma-
thcmatikcr Ncwton ist."«) Ferner sagt er in einem Bricf an

Hirzel: °) „In meinen Augen sind Basedow uud die Verfasser

dcr Ephemeriden der Menschheit die größten Wohlthäter des

menschlichen Geschlechts unter all unsern Zeitgenossen."

„Vorzüglich aber rührte mich dieses ganze Lehrgebäude, weil, es

mit einer so erleuchteten Gründlichkeit die Quellen des

wirthschaftlichen Elends aufdecket; — weil es auf die bündigste

Weise zeiget, daß nnr durch die Abschaffung aller willkürlichen

Gesetze und Stiftungen und nur durch die Wiederher-

') Bereits in, I. 17S8 hatte Iselin Mirabeau des Slcltern ^mi uss

nommes gelesen,

2) Borbericht zu beni Versuch iibcr die gesellschaftliche Ordnung (dein
erste» Theil der Träume, 1776, vorgcdruckt). S. VIII nnd XX.

y Vorbericht S. XI.
«) Vorbericht S. XU.
5) Bricf I. an S, Hirzel v. 25. Januar 1771.
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ftettung ber natürtidien Drbnung eie mcnfdjlidje ©efellfdjaft
oon biefen liebeln befreit Werben fönne, weil cS 'ju biefer

SBiebertyerftettung ben Unterridjt ber ©rofeen unb be» SolfS
unb bie SluSbreituug ber SBatyrtyett als baS wirffamftc uub

altein redjtmäfeige SRittcl aufweifet."1)
Sie frütyer erwätynte ©elegcntyeitSfctjrift SfelinS: „Sa;

lämon ober bon ber Ueppigfeit" entbält bereits einige ptyty;

fiotratifctye Slnftängc, inbem in berfelben für baS ©ebiet ber

Gonfumtion bai «^riucip beS laissez faire proflamtrt mirb.
Sludj feine „greimüttyigen ©ebanfen über bie Gntwidtung
unferer Saterftabt" jietycn bereit» bie politifctyen Gonfequenjen
beS botfswirttyfdjaftlidjcit laissez faire. S-umertytn enttyatten

biefe beiben, bor SfelinS ptytyfiofratifdjer Sefetyruug gefdjrie;
beiten Slrbeiten nodj mandjcii in bot Kreis beS SRerfantiliS;
muS getyörigen ©ebanfen unb Sorfctylag. Söttig aufgenoni;
inen unb berarbeitet erfcljeiuen bie ptytyfiofratifcljen Sbecn jum
erften Sitai in SfelinS „Scrfucty über bie gefeilige Drbnung"
(1772), auS weldjer Sdjrift fie faft wörtlidj in ben erften

Styeit feiner „Sräume eine» «DccnfdjcnfreunbeS" (1776) über;

gegangen finb.

Ser bolfSWirttyfdjafttidje Sntyatt biefer Sdjrift ift folgenber:
Saé ©ebiet ber Scationatöfonomie wirb bon bent ber

SRoral einerfeits uub ber Solitif anbrerfeits ftreng gefetyieben.

Sie Siat tonal öfonomie tetyrt: „wie ber SRenfdj burdj Sln--

weitbitng feiner Kräfte bte «JRenge ber Staturprobufte fo reidj;
lieh erlangen unb wie er bie erlangten Srobufte fo gefctyidt

berarbeiten fönne, tak baburdj ber gröfet; uub' beftmöglidje

Sorratty bon ©ütern jur Sefriebigung ber mcnfdjlictyen Se-

bürfniffc ertjalten werbe;" bie «Dtoral letyrt bagegett: „wie
ber SRenfdj burdj einen weifen ©ebraudj biefe ©üter ju waty;

reu ©ütern mactjeit fann, unb wie cr in unb aufeer fidj bie

gröfete turdj ityn mögltdjc geiftige Sotlfommcntycit, bie työdjfte

») Sortcriebt ©. XIII.
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stellung dcr natürlichen Ordnung rie menschliche Gesellschaft

von diesen Uebeln befreit werden könne, weil es 'zu dieser

Wiederherstellung den Unterricht dcr Großcn uud des Volks

und die Ausbreitung der Wahrheit als das wirksamste und

allein rechtmäßige Mittel aufweiset."')
Die früher erwähnte Gclegcnheitsschrift Jselins:

„Palämon oder von der Ueppigkeit" enthält bereits einige phh-

nokratischc Anklänge, indem in derselben für das Gebiet der

Konsumtion das Princip des laisse? t^irs proklamirt wird.
Auch seine „Freimüthigen Gedanken über die Entwicklung
unserer Vaterstadt" ziehen bereits die politischen Conseguenze»

des volkswirthschaftlichen laisse? linr«. Immerhin enthalten
diese beiden, vor Jselins phhsiokratischer Bekehrung geschriebenen

Arbeiten noch manchen in den Kreis des Merkantilismus

gehörigen Gedanken und Vorschlag. Völlig aufgenommen

nnd verarbeitet erscheinen die phhsiokratischcn Ideen zum
ersten Mal in Jselins „Versuch über die gesellige Ordnung"
(1772), aus welcher Schrift sie fast wörtlich iu den ersten

Theil seiner „Träume eines Menschenfreundes" (1776)
übergegangen sind.

Dcr volkswirthschaftliche Inhalt dieser Schrift ist folgender:
Das Gebiet der Nationalökonomie wird von dem dcr

Moral einerseits und dcr Politik andrerseits streng geschieden.

Die Nationalökonomie lehrt: „wie der Mensch durch

Anwendung seiner Kräfte die Menge dcr Naturprodukte so reichlich

erlangen und wie er die erlangten Produkte so geschickt

verarbeiten könne, daß dadurch der größt- uud' bestmögliche

Borrath von Gütern zur Befriedigung dcr menschlichen

Bedürfnisse erhalten werde;" die Moral lehrt dagegen: „wie
der Mcnfch dnrch einen weisen Gebrauch diese Giiter zu wahren

Gütern machen kann, und wie cr in und außer sich die

größte durch ihn mögliche geistige Vollkommenheit, die höchste

') Vorbcricbt S. XUI.



158

unb bauertyaftefte ©lüdfeligteit crjeugen fönne;" bie S "lit if
enblidj: „wie burdj bie Sereinigung in grofeere ©efettfdjaften
ba§ Gigenttyum, bie greityeit unb bie fittttdje Sottfommentyeit

ityrer ©lieber bermetyrt, befdjügt unb ertyötyt werben fönne."

(Serfucty eines «SürgerS. S. 71.)

Sn ber Stationalöfonomie getyt Sfelin bon ber Un gleidj;
tyeit ber einjelnen SRenfctyen unb ityrer Stillagen aus. Surety

biefe Ungleidjtyeit tinterfctyeibet ficty ber SRenfdj bom Styicr.

Stidjtig auSgebilbet unb angewenbet fütyrt biefelhe baju, „ber
gröfetmögtietyen Slnjatyt bon «JRenfctyen auf ber Grbe bie gröfet;

möglidjfte ©lüdfeligteit in bein boltfommenften Gbcnmaafe ju
berfdjaffen." (Srättme I, S. 66.) Sebem Staube unb jebem

Snbibibuum ift „feine eigene ©lüdfeligteit beftimmt, weldje

Seben mit bem Slnberen itt eine weit gröfeere ©leidjtyeit feget,

als eS bem berblenbcten Sluge beS 3ufdjauerS erfdjeint."
„Satttit jeber SRenfdj fo glüdtidj werbe, als es bie Statur ber

Singe erlaubet, ift eS ttidjt nöttyig, bafe alle bie gleichen ©c;
fütyle tyaben unb bie gleictyeSatyn burdjlaufen." Sielntetyr ift
„ber Hirt unb ber SlderSmann bei geringen Ginfidjten ebenfo

bottfommen glüdlidj, wie ber tieffinnige SBeife, wcldjcr für
fidj unb anbere bon feinen ausgebreiteten Ginfidjten ben redj;
ten ©ebraudj madjt." (Sräutne I, S. 68.)

Ser GubämoniSmuS SfelinS ift ein geläuterter unb
berebelter. SaS ©lud jebeS Giujelnen ift bebingt burdj baS

©lud beS Slnberen. „Kein SRenfdj fann anberS glüdlia) fein,
als infofern bie Sorttyeitc, bie er geniefeet, ben SBotytftanb

feiner SRitmenfctyen ertyötyeu." (Sräutne I, S. 68.) gerner ift
baS ©lud bebingt bura) bie Slnftrengung, bie Slrbeit. „SBie

«Jtatyrung unb Sede, fo ift aucty Slrbeit ein Sebürfnife beS

SRenfctyen." (Serfucty eines SürgerS, S. 72).
SereitS bei Sfelin, wie feitbem bei allen Optimisten in

ber Stationalöfonomie bis aufSaftiat tyerab werben bie waty;

reu Sntereffen ber einjelnen Snbibibuen unb Sölfer a(S unter
fidj tyarmonifety gebadjt. Sludj berfdjwinben bie einjelnen
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und dauerhafteste Glückseligkeit erzeugen könne;" die Politik
endlich: „wie durch die Vereinigung in größere Gesellschaften

das Eigenthum, die Freiheit uud die sittliche Vollkommenheit

ihrer Glieder vermehrt, beschützt und erhöht werden könne."

(Versuch eines Bürgers. S. 71.)

In der Nationalökonomie geht Iselin von der Ungleichheit

der einzelnen Menschen und ihrer Anlagen ans. Durch
diese Ungleichheit unterscheidet sich der Mensch vom Thier.
Nichtig ausgebildet und angewendet führt dieselbe dazu, „dcr
größtmöglichen Anzahl von Menschen auf der Erde die

größtmöglichste Glückseligkeit in dem vollkommensten Ebcnmaaß zu

verschaffen." (Träume I, S. 66.) Jedem Stande und jedem

Individuum ist „seine eigene Glückseligkeit bestimmt, welche

Jeden mit dem Anderen in eine weit größere Gleichheit setzet,

als es dem verblendeten Auge des Zuschauers erscheint."

„Damit jeder Mensch so glücklich werde, als es die Natur der

Dinge erlaubet, ist es nicht nöthig, daß alle die gleichen

Gefühle haben und die gleiche Bahn durchlaufen." Vielmehr ist

„der Hirt nnd der Ackersmann bei geringen Einsichten ebenso

vollkommen glücklich, wie der tiefsinnige Weise, welcher für
sich und andere von seinen ausgebreiteten Einsichten den rechten

Gebrauch macht." (Träume I, S. 68.)
Der Eudämonismus Jselins ist ein geläuterter uud

veredelter. Das Glück jedes Einzelnen ist bedingt durch das

Glück des Anderen. „Kein Mensch kann anders glücklich sein,

als insofern die Vortheile, die er genießet, den Wohlstand
seiner Mitmenschen erhöhen." (Träume I, S. 68.) Ferner ist

das Glück bedingt durch die Anstrengung, die Arbeit. „Wie
Nahrung und Decke, so ist auch Arbeit ein Bedürfniß des

Menschen." (Versuch eines Bürgers, S. 72).
Bereits bei Iselin, wie seitdem bei allen Optimisten in

der Nationalökonomie bis auf Bastiat herab werden die wahren

Interessen der einzelnen Individuen und Völker als unter
sich harmonisch gedacht. Auch verschwinden die einzelnen
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nationalen SBirttyfctyaftcn itmertyalb ber «JReufctytyeitsmirtty;

fctyaft. „Snbeut bie Siatur geWiffen SReufdjeu gätyigfciten
uub gcwiffen ©egenben ©aben berfaget, weldje fic anberen

gewätyret, tyat fie burcty baS mädjtige Sanb be» SebürfniffcS
SRenfctyen mit SRenfctyen, Sötfer mit Sölfern bereinigen unb

bie befonbere ©lüdfetigfeit mit ber attgemeitten anf» Gttgfte

berfnüpfen woHen." (Sräume 1, S. 70.) „Se metyr wir bie

Sertyältniffe erfennen, welctye jeben SRenfctyen mit feinem Staube
unb jeben Stanb mit ber ganjen ©efellfdjaft berbinben, um

fo forgfältiger werben wir uns tyüten, biefe wotylttyätige Drb;

nung ju ftören." (Sräume I, S. 71.) „GS tyat bie Sorficht
eS wciStidj fo georbnet, bafe aus bem Kampf ber berfdjiebenen

Sorttyeile ein allgemeines SBotyl entftetyet, unb bafe burdj bett;

felben jeber, was er auf einer Seite bertieret, auf ber anbercu

wiebergewinnet." (Sräume I, S. 178.) „Ser SBotylftanb aller
Stationen madjt ein ©anjeê auS. Keine fann otyne ityren

gröfeten Stadjttyeil ficty bon ben anbern abfonbem." „Siefe
Gintyeit ber Slngetegentyeitcn aller SRenfdjeit ift baS borncljmftc,
baS erfte gefellfctyaftlidje ©efeg." (Sräume I, S. 194.)

SluS ber bottfommeiien Harmonie biefer fidi felbft über;

laffenen Sntercffen einjelner Serfoncn unb Sötfer wirb bann
bie Scottywenbigfeit ber Sefeitigung aller gefeglidjen Sefdjräit;
fungen beS wirttyfdjaftlidjen SebenS, fowotyt im Snnem ber

einjelnen Staaten, als audj in ityrem Sertyältnife unter ein«

anber gefolgert, „greic Goncurrenj ift ein watyreS ©c;

feg ber Statur unb bie «SorauSfegung jeber watyren Stüttye
beS wirttyfdjaftlidjen SebenS. SBer bieS berfennt, jerftört feinen

eigenen Sorttyeil, weit er eine Ungercdjttgfeit begetyet — ba

jcbe Ungerectytigfeit bie Sßotylfatyrt fetywächet." (Sräume I,
S. 187.) „Sa^ ©egenttyeil gefctytetyt nottywenbig, wenn man
biefen Kampf auftyebet. GS gewinnen einige wenige,' otyne

burdj eine geredjte «Sergeltung biejenigen ju entfdjäbigen, über

welctye fie erjwungene Sorttyeile erringen. Sie ganje ©cfell;
fctyaft bcrliert babei, ber natürlidjc Kreislauf ber Gmfigfeit
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nationalen Wirthschaften innerhalb der Menschheitswirthschaft.

„Indem die Natur gewissen Menschen Fähigkeiten
und gewissen Gegenden Gaben versaget, welche sie andere,!

gewähret, hat sie durch das mächtige Band des Bedürfnisses

Menschen mit Menschen, Bölker mit Völkern vereinigen und

die besondere Glückseligkeit mit der allgemeinen aufs Engste

verknüpfen wollen." (Träume 1, S. 70.) „Je mehr wir die

Verhältnisse erkennen, welche jeden Menschen mit seinem Stande
und jeden Stand mit der ganzen Gesellschaft verbinden, um

so sorgfältiger werden wir uns hüten, diese wohlthätige
Ordnung zu stören." (Träume I, S. 71.) „Es hat die Vorsicht
es weislich so geordnet, daß ans dem Kampf der verschiedenen

Vortheile ein allgemeines Wohl entstehet, und daß durch
denselben jeder, was er auf einer Seite verlieret, auf der anderen

wiedergewinnet." (Träume I, S. 178.) „Dcr Wohlstand aller
Nationen macht ein Ganzes aus. Keine kann ohne ihren

größten Nachtheil sich von den andern absondern." „Diese

Einheit der Angelegenheiten aller Menschen ist das vornehmste,

das erste gesellschaftliche Gesetz." (Träume I, S. 194.)
Aus der vollkommenen Harmonie dieser sich selbst

überlassenen Interessen einzelner Personen und Völker wird dann
die Nothwendigkeit der Beseitigung aller gesetzlichen Beschränkungen

des wirthschaftlichen Lebens, sowohl im Innern dcr

einzelnen Staaten, als auch in ihrem Verhältniß unter
einander gefolgert. „Freie Concurrenz ist ein wahres Gesetz

der Natur und die Voraussetzung jeder wahren Blüthe
des wirthschaftlichen Lebens. Wer dies verkennt, zerstört feinen

eigenen Vortheil, weil er eine Ungerechtigkeit begehet — da

jede Ungerechtigkeit die Wohlfahrt schwächet." (Träume I,
S. 187.) „Das. Gegentheil geschieht nothwendig, wenn man
diesen Kampf aufhebet. Es gewinnen einige wenige,' ohne

durch eine gerechte Vergeltung diejenigen zu entschädigen, über

welche sie erzwungene Vortheile erringen. Die ganze Gesellschaft

verliert dabei, der natürliche Kreislauf der Emsigkeit
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wirb geftörct, bie bon ©ott feftgefegte Drbnung wirb berleget

unb bie ©efege ber Statur werben übertreten." (Sräume I,
S. 178.)

Ueber ben Wirttyfdjaftlidjen Söotytftanb tyeifet eS: „Sc
metyr Srobitftc ber Statur unb beS gleifeeS, burdj welche menfdj;
liebe Scbürfniffc befriebigt Werben fönnen, eine einjelne Serfon
ober eine ©efellfdjaft befigt, befto bottfontmener ift ityr Wirtty;

fdjaftlidjer SBotylftanb." (Sräume I, S. 72.) Son bem SSotyl=

ftanb Wirb ber «Retdjttyum in folgenber SBeife unterfdjiebcn :

„Sermögen ift attcS baSjenigc, waS ber SRenfdj au beweg;

lid'cn unb unbeweglichen ©ütern befiget. SltlcS, WaS cr über

feine Sebürfniffe befiget unb gegen anbere Sactyen bertaufdjen

fann, tyat für ihn einen SerfaufSwertty unb Wirb «R c t ety t ty u m

genannt." (Sräutne I, S. 104.)

„Kein Seruf fann mit Stugen unb auf eine bauertyafte

SBeife befteben, wenn cr nidjt wenigftenS beinjciiigen, ber ihn
treibet, neben feiner Dïatyrung bie Untoften erfeget, fo er auf
benfelben berwenbet." „Sc metyr tyingcgcn ein Seruf über bie

nöttyigen SluSgabeii unb Sebürfniffe abwirft, befto beffer ift
cr in Wirttyfctyaftlidjem Sinn." (Sräutne I, ©.79.) SIts@e;

winuft wirb baSjenige bcjcidjnct, „was ber Sanbwirtty für
ficty über feine Unfoftcn unb über tai ^pacljtgclb aus bem ©ut
jietyet, fowie baSjenigc, WaS ber Hanbwcrfer, Künftler unb

Kaufmann über bte bon itynen bcrWenbeten Unfoftcn jietyen."

Sefolbung uttb Sotyn ift, „was berjenige für feine Slrbeit

ober für feinen Sienft crtyält, wetdjer feine Unfoften baran

berwenbete;" Gin tommen ober lanbwtrtljfdjaftlidjer St ci m

ertrag enblidj baSjenige, „WaS auS einem Sanbgut über bte

Unfoftcn unb über ben ©eminnft beS SanbmanncS gejogen
wirb unb bcm©runbcigcntljümcr jufällt." (Sräume I, S. 103.)
Stcjcnigen, bte ben Steinertrag bejietycn, bilben beu Staub ber

©ruubcigcnttjümer; bie Gmpfängcr beS lanbwirttyfdjafttidjett
©cWinnfteS unb bte lanbwtrttyfdjaftltdjen Slrbeitcr ben laub;
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wird gestörct, die von Gott festgesetzte Ordnung wird verletzet

und die Gesetze der Natur werden übertreten." (Träume I,
S. 178.)

Ueber den wirtschaftlichen Wohlstand heißt es: „Je
mehr Produkte der Natur und des Fleißes, durch welche mensch-

li.hc Bedürfnisse befriedigt werden können, eine einzelne Person

o?er eine Gesellschaft besitzt, desto vollkommener ist ihr
wirtschaftlicher Wohlstand." (Träume I, S. 72.) Von dem Wohlstand

wird der Reichthum in folgender Weise nnterschiedcn:

„Vermögen ist alles dasjenige, was der Mensch an beweglichen

und unbeweglichen Gütern besitzet. Alles, was er über

seine Bedürfnisse besitzet und gegen andere Sachen vertauschen

kann, hat für ihn einenVerkaufswcrth und wird Reichthum
genannt." (Träume I, S. 104.)

„Kein Beruf kann mit Nutzen und auf eine dauerhafte
Weise bestehen, wenn cr nicht wenigstens demjenigen, der ihn
treibet, neben seiner Nahrung die Unkosten ersetzet, so er auf
denselben verwendet." „Je mehr hingegen ein Beruf über die

nöthigen Ausgaben und Bedürfnisse abwirft, desto besser ist

cr in wirtschaftlichem Sinn." (Träume I, S. 79.) Als
Gewinnst wird dasjenige bezeichnet, „was der Landwirth fiir
sich über feine Unkosten nnd iibcr das Pachtgcld aus dem Gut
ziehet, sowie dasjenige, was dcr Handwerker, Künstler und

Kaufmann über die von ihnen verwendeten Unkosten ziehen,"

Besoldung und Lohn ist, „was derjenige für seine Arbeit
oder sür seinen Dienst erhält, welcher keine Unkosten daran

verwendete;" Einkommen oder landwirtschaftlicher
Reinertrag endlich dasjenige, „was aus einem Landgut über die

Unkosten und über den Gewinnst des Landmannes gezogen

wird und dem Grundeigentümer zufällt." (Tranme I, S. 103.)
Diejenigen, die den Neinertrag beziehen, bilden den Stand dcr

Grundeigentümer; die Empfänger des landwirtschaftlichen
Gcwinnstcs und die landwirthschaftlichen Arbeiter dcn land-
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wirttyfctyaftlia)en Stanb ; bie Gmpfänger aller übrigen ©ewinnfte,
Sötyne unb Sefolbungen ben bienftbaren Stanb.

„Ser ©runb aller Künfte, aller ©ewerhe, alles wirtty;
fdjaftlidjett SBotylftanbeS berutyt einjig unb attein auf ber

Sanbwirttyfctyaft." „„Sitte Slrbeit beS «IRenfctyen ift für
feinen SRunb,"" fagt fdjon ber Srebiger Salomonis." „GS

tonnen unmöglich, metyr SRenfctyen leben, als fobiel biejenigen

crnätyrcn fönnen, welctye ficty mit ber Sagb, mit ber gifctyerci
unb mit bem gelbbau befdjäftigen." (Sräume I, S. 73.) Seber

Sorttycil, ber bem tanbwirttyfctyaftlidjen Stanbe ju Styeil wirb
bewirft batyer, „bafe jeber anbere Stanb baburdj einen gleich

grofeen 3un>adjS an SBotylftanb ertyalten mufe." Sen SeweiS

tyiefür fudjt er nacty bem Sorbilbe beS „beretyrungSWürbigen

UrtyeberS ber bolfSwirttyfdjafttictyen Safel" ebenfalls burdj will;
fütyrlidj gewätylte 3atylenbeifpiele ju erbringen.

Sa „alles, WaS bie Unfofien beS SanbbaueS berminbert

unb ben reinen Grtrag beffelben bermetyrt, bie ©lüdfeligfcit
beS menfetylietyen ©efctylectytS ertyötyt," fo mufe ber Staat ber

Sanbwirttyfctyaft feine fpejielteSorgfalt juwenben. Siefe
tyat aber nad) bem Obigen nur in ber Hintoegräumung ber=

jenigen Hinberniffe ju beftetyen, bie ber Serbottfommmmg beS

lanbwirttyfctyaftlid)en SetriebS entgegen ftetyen. „Se freier ber

Sanbmann ift, alles baSjenige ju pflanjen, wobei er ben

gröfeten Sorttyeil ju ertyalten tyoffet, mit befto befferem Grfotge
mirb er feinen nüglictyen Semf betreiben." (Sräume I,
S. 106, 137.)

Ser ©runbeigenttyümer bejietyt fein Ginïommen, ben lanb;

wirttyfdjaftlidjen Steinertrag, als Gntf djä bigung für ben ur;
fprünglidjen Slnbau unb bie urfprünglictye Urbarmadjung
beS SanbeS, b. ty. für bie Serwenbung ber ©runbauSlagen unb

©runbborfdjüffe. Son biefen ©runbauSlagen werben bie am
fänglictyen SluSlagen einerfeits unb bie jätyrlidjen anbrerfeits
unterfdtyieben : erftere entfprectyen ber Serwenbung beS ftetyen;

ben, legtere ber Serwenbung beS umlaufenben Kapitals in ber

11
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wirthschaftlichen Stand ; die Empfänger aller übrigen Gewinnst?,

Löhne und Besoldungen den dienstbaren Stand.
„Der Grund aller Künste, aller Gewerbe, alles

wirthschaftlichen Wohlstandes beruht einzig und allein ans der

Landwirthschaft." „„Alle Arbeit des Menschen ist für
seinen Mund,"" sagt schon der Prediger Salomonis." „Es
können unmöglich mehr Menschen leben, als soviel diejenigen

ernähren können, welche sich mit der Jagd, mit der Fischerei

und mit dem Feldbau beschäftigen." (Träume I, S. 73.) Jeder

Vortheil, der dem landwirtschaftlichen Stande zu Theil wird
bewirkt daher, „daß jeder andere Stand dadurch einen glcicb

großen Zuwachs an Wohlstand erhalten muß." Den Beweis

hiefür sucht er nach dem Vorbilde des „verehrungswttrdigcn
Urhebers der volkswirthschaftlichen Tafel" ebenfalls durch will-
kührlich gewählte Zahlenbeispiele zu erbringen.

Da „alles, was die Unkosten des Landbaues vermindert

und den reinen Ertrag desselben vermehrt, die Glückseligkeit
des menschlichen Geschlechts erhöht," so muß der Staat der

Land wirthschaft seine spezielle Sorgfalt zuwenden. Diese

hat aber nach dem Obigen nur in der Hinwegräumung
derjenigen Hindernisse zu bestehen, die der Vervollkommnung des

landwirtschaftlichen Betriebs entgegen stehen. „Je freier der

Landmann ist, alles dasjenige zu pflanzen, wobei er den

größten Vortheil zu erhalten hoffet, mit desto besserem Erfolge
wird er seinen nützlichen Beruf betreiben." (Träume I,
S. 106, 137.)

Der Grundeigenthümer bezieht sein Einkommen, den

landwirtschaftlichen Reinertrag, als Entschädigung für den

ursprünglichen Anbau und die ursprüngliche Urbarmachung
des Landes, d. h. für die Verwendung der Grundauslagen und

Grundvorschüsse. Von diesen Grundauslagen werden die

anfänglichen Auslagen einerseits und die jährlichen andrerseits

unterschieden: erstere entsprechen der Verwendung des stehenden,

letztere der Verwendung des umlaufenden Kapitals in der

11
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Sanbwirttyfctyaft. Siefe SluSgaben muffen bon bem Stoty;

ertrag abgejogen werben, um ben Steinertrag ju ertyalten. Db;
gleidj ber ©runbeigenttyümer bie freie Serfügung über ben

Steinertrag, fein Gtnfommen tyat, fo finb itym burdj bie Wirtty;
fctyafttictye Drbnung bocty beftimmt e Sdjr aufen gefegt, bie

er nidjt übertreten fann, otyne feinen eigenen SBotylftanb unb
ben ber ganjen ©efellfctyaft ju fctyäbigen. Stictyt nur tyat cr
alle SluSgaben ju bermeiben, welctye ben Grtag feiner ©üter
berminbern tonnten (Serwanblung bon gelbern in Styiergärtett,
fctyonungSlofe SluSübung beS SagbredjtS u. f. w.), fonbern er

tyat aua) einen Styeil feines GinfommenS auf bie Grtyaltung
unb Serbefferung feiner ©runbanftalten (©runbauSlagen) ju
berwenben unb für foldje 3eiten aufjufparen, in betten Uit;
glüdSfätte ober anbere Umftänbe beträdjtlidje aufeerorbentlicbe

SluSgaben erforbern. Um ben tanbwirttyfctyaftlia)en Steinertrag
unb fomit ben SBotylftanb ber ganjen ©efellfctyaft ju tycben,

ift er ferner getyalten, „bie Grjietyung unb ben Unterridjt ber

Sanbleute ju berbeffern, bura) unfdjutbige unb bem gleife mu
nadjttyeilige greuben baS Seben beSSanbmannS ju berfüfeen"

nnb enblia) „einen foldjen ©ebraudj bon feinen Ginfünfteit

ju maa)en, bafe babura) bie größtmögliche SRenge bon Slrbeit

tyerborgebradjt werbe." (Sräume I, ©. 144—149.)
,,©o wictytig ber reine Grtrag ber Sanbwirttyfctyaft für

ben ©taat ift, fo wictytig ift eS für ben allgemeinen SBotylftanb

unb für bie Stüttye ber Sanbwirttyfctyaft felber, bafe alle an;,
bereit ©tänbe fia) mit bem lanbwirttyfdjaftlidjen in einem ge;
redjten Gbenmaafe befinben." (Sräume I, ©.81.) „©obalb
bie Künftler unb Hanbwerfer nictyt im ©tanbe finb, bem Sanb;

ntann feine Srobufte ju bergelten, fobalb berlieren biefe ityren

Serfaufswertty; fobalb wirb ityr Ueberflufe itynen jur Saft; fo;
balb wirb bei itynen bie Suft tmb baS Sermögen gefdjwädjet,

ityren nüglictyen Seruf mit Stadjbrud ju betreiben, fie Werben

ärmer." (Sräume I, ©. 83.) „GS mufe batyer jeber Seruf
nadj SRafegabe feiner Stugbarfeit unb ber ©efdtyidlidjfeit, weldje
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Landwirthschaft. Diese Ausgaben muffen von dem

Rohertrag abgezogen werden, um den Reinertrag zu erhalten.
Obgleich der Grundeigenthümer die freie Verfügung über dei:

Reinertrag, fein Einkommen hat, so sind ihm durch die

wirthschaftliche Ordnung doch bestimmte Schranken gesetzt, die

er nicht übertreten kann, ohne seinen eigenen Wohlstand und
den der ganzen Gesellschaft zu schädigen. Nicht nur hat er
alle Ausgaben zu vermeiden, welche den Ertag feiner Güter
vermindern könnten (Verwandlung von Feldern in Thiergärten,
schonungslose Ausübung des Jagdrechts u. f. w.), sondern cr
hat auch einen Theil seines Einkommens auf die Erhaltung
und Verbesserung seiner Grundanstalten (Grundauslagen) zu

verwenden und für solche Zeiten aufzusparen, in denen

Unglücksfälle oder andere Umstände beträchtliche außerordentliche

Ausgaben erfordern. Um den landwirtschaftlichen Reinertrag
und somit den Wohlstand der ganzen Gesellschaft zu heben,

ist er ferner gehalten, „die Erziehung und den Unterricht der

Landleute zu verbessern, durch unschuldige und dem Fleiß un-
nachtheilige Freuden das Leben des Landmanns zu versüßen"
und endlich „einen solchen Gebrauch von seinen Einkünften

zu machen, daß dadurch die größtmögliche Menge von Arbeit
hervorgebracht werde." (Träume I, S. 144—149.)

„So wichtig der reine Ertrag der Landwirthschaft siir
den Staat ist, so wichtig ist es für den allgemeinen Wohlstand
und für die Blüthe der Landwirthschaft selber, daß alle an-,
deren Stände sich mit dem landwirtschaftlichen in einem

gerechten Ebenmaaß befinden." (Träume I, S. 81.) „Sobald
die Künstler und Handwerker nicht im Stande sind, dem Landmann

seine Produkte zu vergelten, sobald verlieren diese ihren
Verkaufswerth; sobald wird ihr Ueberfluß ihnen zur Last;
sobald wird bei ihnen die Lust und das Vermögen geschwächet,

ihren nützlichen Beruf mit Nachdruck zu betreiben, sie werden

ärmer." (Träume I, S. 83.) „Es muß daher jeder Beruf
nach Maßgabe seiner Nutzbarkeit und der Geschicklichkeit, welche
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baju erforbert Wirb, Sorttyetl geniefeen." (Sräume I, ©.80.)
SIIS ein befonberS nüglictyeS ©ewerhe wirb bann noa) ber

Hanbettyerborgetyoben,weil er benSrobucenten unbGonfumcnten
biel 3eit unb Unfoften, bie fie fonft berbraudjen würben, um

fidj aufjufudjen unb ju finben, erfpart, weil er bie Srobufte
ber Sanbwirttyfctyaft unb bie Slrbeiten beS bienftbaren ©tanbeS

in ityrem SBertty ertyält unb enblidj weil er bie Herborbringung
unb Slrbeit befdjteunigt unb aufmuntert. (Sräume I, ©. 167.)

SBie aber bereits für bie Sanbwirttyfctyaft bie freie um
getycnunte Gntwidelung berlangt würbe, fo aua) für bie

anberen ©ewerhe. „SaS einjige SRittel, jebem ©tanbe alle

feine Stedjte, bem Gigenttyümer ben reinen Grtrag feines SanbeS,

bem Sanbwirttyeiji bie gereetyte Sergütung feiner SRütyen unb

Sorfctyüffe unb bem bienftbaren ©tanbe bie bittige Setotynung

feiner Stenfte ungefetymälert ju berfidjern, ift greityeit unb

Gigenttyum als getyeiligte Singe ju beretyren." (Sräume I,
S. 156.) Sfelin wenbet tyierbei feine SreiSttyeorie, welctye er

lebiglicty auf baS quantitatibe Sertyältnife bon Stngebot unb

SJadjfrage begrünbet, audj auf bie Silbung ber berfdjiebenen
Gintommen an. „GS werben, wenn ein Seruf gar* ju bor;
ttyeiltyaft ift, fidj biete SRenfctyen bemfelben wibmett unb ityre

Sienfte ber ©efellfctyaft immer wotylfeiter anbieten; wenn ba;

gegen burcty bie alljufetyr angewadjfene SRenge ber SreiS ber

Slrbeit alljufetyr fallen Wirb, fo Werben attmätylig biele biefen.

Seruf berlaffen, bis beffen Sorttyeile fio) wieber metyr in ge;

rectyteS Sertyältnife gefegt tyaben Werben." (Sräume I, ©. 156.)
Dbgleicty Sfelin einer rietytigen Sluffaffung beS Kapitals

jiemlia) natye ju tommen fctyeint, wenn er fagt: „bafe bie

grofee Wirttyfdjaftlidje Slngelegentyeit eines Sehen ift, ficty all;
mätylig bie Sorfctyüffe jur Sreibung feines ©ewerbeS ju er;

werben, unb biefe Sorfctyüffe ober biefeS Kapital immer ju
ftärfen, fo biel eS otyne Serfäumnife työtyerer Sflidjten gefdje^

tyen fann" (Serfua) eines SürgerS, ©. 73), fo weife er biefen
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dazu erfordert wird, Vortheil genießen." (Träume I, S. 80.)
Als ein besonders nützliches Gewerbe wird dann noch der

Handel hervorgehoben, weil er den Producenten und Consumenten

viel Zeit und Unkosten, die sie sonst verbrauchen würden, um
sich aufzusuchen und zu finden, erspart, weil er die Produkte
der Landwirthfchaft und die Arbeiten des dienstbaren Standes
in ihrem Werth erhält und endlich weil er die Hervorbringung
und Arbeit beschleunigt und aufmuntert. (Träume I, S. 167.)

Wie aber bereits für die Landwirthschaft die freie

ungehemmte Entwickelung verlangt wurde, so auch für die

anderen Gewerbe. „Das einzige Mittel, jedem Stande alle

feine Rechte, dem Eigenthümer den reinen Ertrag seines Landes,
dein LcmdwirtheH die gerechte Vergütung seiner Mühen und

Vorschüsse und dem dienstbaren Stande die billige Belohnung
seiner Dienste ungeschmälert zu versichern, ist Freiheit und

Eigenthum als geheiligte Dinge zu verehren." (Tränme I,
S. 156.) Iselin wendet hierbei seine Preistheorie, welche er

lediglich auf das quantitative Verhältniß von Angebot und

Rachfrage begründet, auch auf die Bildung der verschiedenen

Einkommen an. „Es werden, wenn ein Beruf gar zu
vortheilhaft ist, sich viele Menschen demselben widmen und ihre
Dienste der Gesellschaft immer wohlfeiler anbieten; wenn

dagegen durch die allzusehr angewachsene Menge der Preis der

Arbeit allzusehr fallen wird, so werden allmählig viele diesen.

Beruf verlassen, bis dessen Vortheile sich wieder mehr in
gerechtes Verhältniß gesetzt haben werden." (Träume I, S. 156.)

Obgleich Iselin einer richtigen Auffassung des Kapitals
ziemlich nahe zu kommen scheint, wenn er sagt: „daß die

große wirthschaftliche Angelegenheit eines Jeden ist, sich

allmählig die Vorschüsse zur Treibung seines Gewerbes zu
erwerben, und diese Vorschüsse oder dieses Kapital immer zu.

stärken, so viel es ohne Versäumnis; höherer Pflichten geschehen

kann" (Versuch eines Bürgers, S. 73), so weiß er diesen
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Kapitalbegriff für fein Styftetn bodj burctyaus nidjt ju Per;
werttyen.

©eine Stuffaffuttg beS ©elbcS berutyt auf ben Slrbeiten be=

beutenber Sorgänger. Saffelbe ift itym „ein Seidjen, baS einen
inneren SBertty tyat unb baS mit ber gröfeten Sequetntictyfett
jeben anbern SBertty borftetten unb bergelten fann. Sie Gr;
finbuttg beS ©elbeS ift befetyalb eine ber fdjönften unb nüglidj,
fteu: weit erft burdj biefelhe entfernte Sötfer ityren Uebcrflttfe
auStaufdjen fönnen." (Sräume, ©. 166). „Sodj bleibt bas
©etb immer nur infofern nüglicty, infofern beffen Sefiger ficty

baburcty Sebürfniffe unb Slnnetymlidjfeiten beS SebenS berfctyaf;
fen fann." „GS beftetyt auS bem entbetyrlidjften aller Statur;
probufte." (Sräume I, ©. 169.) „Sa baS ©eib aber jugleidj
baS unentbetyrlidjfte SRittel jur Untertyaltung beS Kreislaufs
ber ©üter unb Sicnftc ift, fo fann ber SRangel ober Ueber;
fiufe babon biefelben SSirfungen tyerborbringen, wie ber SRangel
unb ber Ueberftufe ber ©üter felbft." (Sräume I, S. 172.)
„Socty fann ein ftarfer unb fctyneller Umlauf beS ©elbeS aud)
metyr als ein grofeer Sorratty babon bte Srobufte unb bie
SBaaren eines SolfeS in ityrem SBertty ertyalten." „Uebrigens
berttyeilt ficty bie SRaffe beS bortyanbenen ©elbeS, wenn aua)
ityre Sermetyrung unb Serntinberung eine 3eit lang Unorb;

nung berurfactyt tyat, immer bertyältnifemäfeig auf bie gefammte
«Dtaffe aller im Hanbel bcftnblidjen Srobufte unb «SBaaren."

„Sn ben Hauptfactyen Wirb jwar alles auf bemfelben gttfee

bleiben. SBätyrenb ber Seit ber Slbänberung aber wirb man;
ctyerSartifular beträctytlicty gewinnen unb berlieren." (Sräume I,
©. 144.)

Ueber bie Gonfumtion tyeifet eS: „bie SluSgaben finb bem

SRenfctyen fo nöttyig Wie bieGinnatymen; otyne SluSgabe würbe
feine Ginnatyme, otyne Ginnatyme feine SluSgabe fein. Sodj
muffen unter ben SluSgaben bie nugbaren, welctye jur Grtyal;

tung unb Sermetyrung beS GinlommenS ober ©ewinnfteS bienen,

son ben unnugbaren unterfdjieben werben Siefe legtereu
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Kapitalbegriff fiir fein System doch durchaus nicht zu
verwerthen.

Seine Auffassung des Geldes beruht auf den Arbeiten
bedeutender Vorgänger. Dasselbe ist ihm „ein Zeichen, das einen
innereil Werth hat und das mit der größten Bequemlichkeit
jeden andern Werth vorstellen und vergelten kann. Die
Erfindung des Geldes ist deßhalb eine der schönsten und nützlichsten:

weil erst durch dieselbe entfernte Völker ihren Uebcrfluß
austauschen können." (Träume, S. 166). „Doch bleibt das
Geld immer nur insofern nützlich, insofern dessen Besitzer sich

dadurch Bedürfnisse und Annehmlichkeiten des Lebens verschaffen

kann." „Es besteht «lis dem entbehrlichsten aller
Naturprodukte." (Träume I, S. 169.) „Da das Geld aber zugleich
das unentbehrlichste Mittel zur Unterhaltung des Kreislaufs
der Güter und Dienste ist, so kann der Mangel oder Ueberfluß

davon dieselben Wirkungen hervorbringen, wie der Mangel
und der Ueberfluh der Güter selbst." (Träume I, S. 172.)
„Doch kann ein starker und schneller Umlauf des Geldes auch

mehr als ein großer Vorrath davon die Produkte und die
Waaren eines Volkes in ihrem Werth erhalten." „Uebrigcns
vertheilt sich die Masse des vorhandenen Geldes, wenn auch

ihre Vermehrung und Verminderung eine Zeit lang Unordnung

verursacht hat, immer verhältnißmäßig auf die gesammte

Masse aller im Handel befindlichen Produkte und Waaren."

„In den Hauptsachen wird zwar alles auf demselben Fuße
bleiben. Während der Zeit der Abänderung aber wird mancher

Partikular beträchtlich gewinnen und verlieren." (Träume I,
S. 144.)

Ueber die Consumtion heißt es: „die Ausgaben sind dem

Menschen so nöthig wie die Einnahmen; ohne Ausgabe würde
keine Einnahme, ohne Einnahme keine Ausgabe sein. Doch

müssen unter den Ausgaben die nutzbaren, welche zur Erhaltung

und Vermehrung des Einkommens oder Gewinnstes dienen,

von den unnutzbaren unterschieden werden Diese letzteren
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fönnen wieber fdjäblidje unb unfctyäblictye fein. Sic fctyäbtictyen

«SluSgaben tyemmen ben SlnwadtyS ber gefettfctyaftlidjen ©üter
uub inShefonbere bie Sermetyrung ber StatyrungSmittel unb

fdjwädjen ben reinen Grtrag ber Herborbrtngung. Sie fdjäb;

lidjen SluSgaben bejeidjnet er alSSuptS. (Sräume I, ©. 105,106.)

Siefen ttyeoretifdjcn Slnfctyauungen entfprea)enb erfctyeint

Sfelin confequenterweife bie SBirttyfdjaftSpolitif feiner 3eit als

auf einem überwunbenen ober boo) ju überwinbenben ©taub;

puuft ftetyenb. „Sie SBirttyfdjaftSpolitif ift faft ganj ein Grbc

unferer gottyifctyen Sorcltern." „Stur bie ©ctreibepolicety tyaben

wir bem römifdjen Solfe ju berbanfen." (Sräutne II, ©.189.)
SetyufS Seförberung ber ©ewerbe finb tyinfort gar feine bi;

reften itaatlictyen SRaaferegeln crforberlidj. „Sie bottfotumenftc

©ereetytigfeit tft bie hefte, ift bie einjig guteSolijei." (Sräume II,
©. 211, 213.) „Ser Urtyeber aller Drbnung tyat burdj feine

ewigen unb unberänberUctyen ©efege für alles geforgt. ©ie

erforfetyen ift baS SBert berSBeiStyeit; fie ju tyanbtyaben ift bie

Sfltctyt ber ©ewalt; fie abänbern, fie berlaffen wollen, ift ein

Gingriff in bie Stectyte beS työctyften unb heften ©efeggeberS."

(Sräume II, ©. 249.) „Sie gröfetmöglietye «JRaffe bon ©ütern
mit bem mögtictyft geringen Slufwanbe an 3eit unb Kräften
fann nictyt anberS erjielt werben, als burcty bie bottfonttnenfte

©ereetytigfeit, bie gröfete ©üte unb bie gröfete greityeit aüer

Sölfer, aller ©tänbe unb aller SRenfctyen gegen einanber."

(Sräume II, ©. 189—190.)
Soo) erleibet biefe Siegel aua) bei Sfelin felbft einige be=

beutenbe SluSnatymen, inbein bem ©taat aufeer ber ©orge für
bie Suftij unb Solijei nocty folgenbe, bas wirttyfctyaftlictye Se;

ben wenigftenS inbireft berütyrenbe Slufgaben jugewiefen werben:

für Grridjtung unb Grtyaltttng bon SlrbeitStyäufern unb ©pi;
täiem, bon ginbel* unb SBaifentyäufern, bon Sanbftrafeen uub

Kanälen, bon Kinber; unb gortbitbungSfdtyulen, für baS öffent;
liebe ©efunbtyeitS; unb SergnügungSwefen u. f. w. (Sräume II,
©. 222—243.)
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können wieder schädliche und unschädliche sein. Die schädlichen

Ausgaben hemmen den Anwachs der gesellschaftlichen Guter
und insbesondere die Vermehrung der Nahrungsmittel und

schwächen den reinen Ertrag der Hervorbringung. Die schöd-

lichcnAusgaben bezeichnet er alsLuxus. (Träume I, S. 105,106.)

Diesen theoretischen Anschauungen entsprechend erscheint

Iselin consequenterweise die Wirthschaftspolitik seiner Zeit als

auf einem iiberwundenen oder doch zu überwindenden Standpunkt

stehend. «Die Wirthschaftspolitik ist fast ganz ein Erbe

unserer gothischen Voreltern." „Nur die Getreidepoliceh haben

wir dem römischen Volke zu verdanken." (Träume II, S.189.)
Behufs Beförderung der Gewerbe sind hinfort gar keine

direkten staatlichen Maaßregeln erforderlich. „Die vollkommenste

Gerechtigkeit ist die beste, ist die einzig gute Polizei." (Träume II,
S. 211, 213.) „Der Urheber aller Ordnung hat durch seine

ewigen und unveränderlichen Gesetze für alles gesorgt. Sie
erforschen ist das Werk der Weisheit; sie zu handhaben ist die

Pflicht der Gewalt; sie abändern, sie verlassen wollen, ist ein

Eingriff in die Rechte des höchsten und besten Gesetzgebers."

(Träume II, S. 249.) „Die größtmögliche Masse von Gütern
mit dem möglichst geringen Aufwände an Zeit und Kräften
kann nicht anders erzielt werden, als durch die vollkommenste

Gerechtigkeit, die größte Güte und die größte Freiheit aller

Völker, aller Stände und aller Menschen gegen einander."

(Träume II, S. 189—190.)
Doch erleidet diese Regel auch bei Iselin selbst einige

bedeutende Ausnahmen, indem dem Staat außer der Sorge für
die Justiz und Polizei noch folgende, das wirthschaftliche
Leben wenigstens indirekt berührende Aufgaben zugewiesen werden:

für Errichtung und Erhaltung von Arbeitshäusern und

Spitälern, von Findel- und Waisenhäusern, von Landstraßen und

Kanälen, von Kinder- und Fortbildungsschulen, sür das öffentliche

Gesundheits- und Vergnügungswesen u. s. w. (Träume II,
S. 222—243.)
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Slucty fott ber Staat fio) burdj regetmäfeige Serictyte feiner
Seamten, fowie bura) ftatifiifctye Grtyebungen in fteter Kennt;
nife bon ben Sebürfniffen beS SolfeS ertyalten.

Sn feinen finanjWiffenJctyaftlictyenSluSfütyrungen empfietylt

Sfelin bie Ginfütyrung ber aus bem lanbwirttyfdjaftlidjen Stein;

ertrag ju jatylenben Ginfteuer; „benn Wer atteS ernätyrt, jatytt
alles." (Sräume II, S. 273.) Sludj fott biefelhe progreffib
fein, „Weil ein Steidjer bertyältnifemäfeig immer metyr miffen
uub ficty bei Sewitttgung ber SluSlagen beffer berttyeibtgcn

fann, als ein Slrmer." (Sräume II, S. 323.) Soo) werben

bon biefer finanjWirttyfctyaftlidjen Siegel biejenigen Staaten

ausgenommen, beren Safein „auf Hanbelfa)aft unbSRanufaf;
turen berutyt." „Sie finb metyr Wie eine HanblungSgefettfctyaft,
als Wie ein ©taat anjufetyen. Ser ©ewinnft ber Hanbelfdjaft
mufe bie ©tette beS reinen GrtragS bon bem ©runbeigenttyum
bertreten." (©. 302.) Sn foletyen ©taaten ift Sfelin für bte

Ginfütyrung ober Seibetyaltung bon ©ewerbefteuern, fowie bon
btrecten unb inbirecten SupSfteuern. (Sräume II, ©. 304.)

gür bie Sefteuerung ftettt Sfelin im Ginjelnen folgenbe

©runbfäge auf: jeber Sürger ift nacty SRaafegabe feines Ueber;

fluffeS ju befieuern; bon feinem barf metyr geforbert werben,

als bte Sorttyeile betragen, welctye itym ber ©taat gewätyrt ;

bie einjelnen Serufe finb nad) SRaafegabe ityrer ©emeinnügig;
feit ju begünftigen, inShefonbere ift bie greityeit ber Hanbel;
fctyaft unb ©ewerbfamteit bei ber Sefteuerung möglictyft ju
watyren ; jur Sermeibung bon SBittfütyr mufe baS ©teuerwefeu

gefeglidj normirt werben; bieGrtyebung berSluflagen ifl mög;
lictyfi wotylfeil einjurietyten. (Sräume II, ©. 303.)

SluS bem Obigen getyt tyerbor, bafe Sfelin in feinen polt»;
WirttyfdtyaftlidjenSlnfctyauungen wefentlid) unter bem Ginflufe ptyi?;

fiofratifctyer Sbeen ftanb. Slucty itym ift bie SolfSWirttyfctyaft»;

letyre eine Staturletyre beS SteictyttyumS. Son einer tyiflorifctyen unb

geograptyifdjen Serfctyiebentyeit ber einjelnen SoltSwirttyfctyaften
unb bon ityrer nottywenbigen Sebingttyeit burcty bie StedjtSorb;
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Auch soll der Staat sich durch regelmäßige Berichte seiner

Beamten, sowie durch statistische Erhebungen in steter Kenntniß

von den Bedürfnissen des Volkes erhalten.

In seinen ftnanzwissenschaftlichen Ausführungen empfiehlt
Iselin die Einführung der aus dem landmirthschaftlichen
Reinertrag zu zahlenden Einsteuer; „denn wer alles ernährt, zahlt
alles." (Träume II, S. 273.) Auch soll dieselbe progressiv

sein, „weil ein Reicher verhältnißmähig immer mehr missen

und sich bei Bewilligung dcr Auslagen besser vertheidigen
kann, als ein Armer." (Träume II, S. 323.) Doch werden

von dieser finanzwirthschaftlichen Regel diejenigen Staaten

ausgenommen, deren Dasein „auf Handelschaft und Manufakturen

beruht." „Sie sind mehr wie eine Handlungsgesellschaft,
als wie ein Staat anzusehen. Der Gewinnst der Handelschaft

muß die Stelle des reinen Ertrags von dem Grundeigenthum
vertreten." (S. 302.) In solchen Staaten ist Iselin für die

Einführung oder Beibehaltung von Gewerbesteuern, sowie von
direeten und indirecten Luxussteuern. (Träume II, S. 304.)

Für die Besteuerung stellt Iselin im Einzelnen folgende

Grundsätze auf: jeder Bürger ist nach Maaßgabe seines Ueberflusses

zu besteuern; von keinem darf mehr gefordert werden,

als die Vortheile betragen, welche ihm der Staat gewährt;
die einzelnen Berufe sind nach Maaßgabe ihrer Gemeinnützigkeit

zu begünstigen, insbesondere ist die Freiheit der Handel-

schaft und Gewerbfamkeit bei der Besteuerung möglichst zu

wahren; zur Vermeidung von Willkühr muß das Steuerwesen

gesetzlich normirt werden; die Erhebung der Auflagen ist möglichst

wohlfeil einzurichten. (Träume II, S. 303.)
Aus denr Obigen geht hervor, daß Iselin in seinen

volkswirthschaftlichen Anschauungen wesentlich unter dem Einfluß phy-
siokratischer Ideen stand. Auch ihm ist die Volkswirthschaftslehre

eine Naturlehre des Reichthums. Von einer historischen und

geographischen Verschiedenheit der einzelnen Volkswirthschaften
und von ihrer nothwendigen Bedingtheit durch die Rechtsord-
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nung beS ©taatS finbet ficty faum eine Sltynung. Sie Snte;
reffen ber einjelnen Serfonen unb Sölfer follen ficty, fofern
fie rictytig berftanben unb burdj feinerlei ftaatlidje Gingriffe
in falfctye Satynen gebrängt werben, immer tyarmonifdj ju ein;

anber bertyalten; bon ber Ginftdtyt in bie SRöglidjfeit eines

Kampfs unter biefen fidj felbft überlaffenen Sntereffen, ber

leidjt mit ber Unterbrüdung beS <Bd)Wadjen burcty ben ©tärfen
enbet, finbet ficty nodj feine ©pur. Sa eine foldje Ginfidjt
tyatte ficty aucty faum mit bem bon Sfelin feinen bolfswirtty;
fdjaftlidjen Gonftmftionen ju ©runbe gelegten eubämoniftifdjen

Srincip bertragen. Siefer GubämoniSmuS war aber burdjattS

nidjt, Wie bei ben fpäteren Gnglänbern ein egoifttfdjer unb atomi;
ftifdjer, fonbern ein menfctyenfreunblidjer unb focialer. SaS

SBirttyfctyaftSfubjeft SfelinS läfet ftdj nidjt auSfdjliefelia) ron
feinem GgoiSmuS leiten unb bertraut bann auf bie weife

Ginridjtimg ber Sorfetyung, bafe bamit aua) allen Uebrigen
am beflen gebient fei, Wie bei Slbam ©mitty; fonbern bie ©lud;
feligfeit jebeS Ginjelnen ift bei Sfelin umgefetyrt bebingt burcty

bie ©lüdfeligteit aller Slnberen.1) ©leidtywotyl wirb biefeS

Srincip im Ginjelnen nidjt immer confeqitent burctygefütyrt unb

bisweilen fogar burd) jenes Srincip beS GgoiSmuS, wie eS

bei ©mitty bortommt, berbrängt. Sludj bei Sfelin finbet ficty

bie feinem 3eitalter eigenttyümlidje ©etynfudjt nacty ber Statur
ins SolfSwirttyfctyaftlidje überfegt. Sereits früty ift fie

in einem feiner Sräume auSgefproctyen, unb aud) nod) in
fpäteren Satyren tyat er fie ficty ertyalten, wie aus einem, feinem
ber Hanbelfdjaft ftd) wibmenben ©otyn jugeeigneten Süctylein

beutlidj tyerborgetyt. Siefe Stidjtung fütyrt batyin, bafe man
mit ben Stäbten jugleia) Hanbel unb ©ewerbe, biefe SieblingS;
ïinber einer merfantitifiifctyen SerwaltungSpolitif, flietyt unb

auf baS Sanb unb jur Sanbwirttyfctyaft flüdtytet. Serbunben

tyiermit ift jene für uns rättyfeltyafte SerWectySlung beS Stotty;

l) Sräume II, ©. 252.
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nung des Staats findet sich kaum eine Ahnung. Die
Interessen der einzelnen Personen und Völker sollen sich, sofern

sie richtig verstanden und durch keinerlei staatliche Eingriffe
in falsche Bahnen gedrängt werden, immer harmonisch zu
einander verhalten; von der Einsicht in die Möglichkeit eines

Kampfs unter diesen sich selbst überlassenen Interessen, der

leicht mit der Unterdrückung des Schwachen dnrch den Starken

endet, findet sich noch keine Spur. Ja eine solche Einsicht

hätte sich auch kaum mit dem von Iselin seinen volkswirthschaftlichen

Construktionen zu Grunde gelegten eudämonistischen

Princip vertragen. Dieser Eudämonismus war aber durchaus

nicht, wie bei den späteren Engländern ein egoistischer und atomi-
stischer, sondern ein menschenfreundlicher und socialer. Das
Wirthschaftssubjekt Jselins läßt sich nicht ausschließlich von

feinem Egoismus leiten und vertraut dann auf die weise

Einrichtung der Vorsehung, daß damit auch allen Uebrigen
am besten gedient sei, wie bei Adam Smith; sondern die

Glückseligkeit jedes Einzelnen ist bei Iselin umgekehrt bedingt durch
die Glückseligkeit aller Anderen.') Gleichwohl wird dieses

Princip im Einzelnen nicht immer consequent durchgeführt und

bisweilen sogar durch jenes Princip des Egoismus, wie es

bei Smith vorkommt, verdrängt. Auch bei Iselin findet sich

die seinem Zeitalter eigenthümliche Sehnsucht nach der Natur
ins Volkswirthschaftliche übersetzt. Bereits früh ist sie

in einem seiner Träume ausgesprochen, und auch noch in
späteren Jahren hat er sie sich erhalten, wie aus einem, seinem

der HcmdeHschaft sich widmenden Sohn zugeeigneten Büchlein
deutlich hervorgeht. Diese Richtung führt dahin, daß man
mit den Stödten zugleich Handel und Gewerbe, diese Lieblingskinder

einer merkantilistischen Verwaltungspolitik, flieht und

auf das Land und zur Landwirthschaft flüchtet. Verbunden

hiermit ist jene für uns räthselhafte Verwechslung des Noth-

') Träume II, S. 252.
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wenbigen unb SBerttybotten, beS ©toffs unb SBerttyeS, fowie
baS Ueberfetyen ber Stolle, welctye baS Kapital in bem bolfS;

Wirttyfdjaftlidjen Organismus fpiett. SluS biefen irrttyümlictyen

SorauSfegungen erwäctyst bann bie Setyre bon bem lanbwirtty;
fdjaftlidjen Steinertrag, bon beffen ©röfee „einjig unb allein
ber wirttyfdjaftlidje SBotylftanb eines SolfeS abtyängen" foil.
GS finb wiebertyolt Serfuctye gemadjt worben, biefen princi;
palen Srrttyum ber Stytyfiofraten ju erflären. Slbam ©mitty1)

fafjt ityn als ben burdj bie Ginfeitigfeit beS SRerfantilftyftetn»

tyerborgerufenen ©egenfag auf: „SBenn baS Stotyr ju fetyr nadj
ber einen ©rite gebogen ift, fo mufe man, um eS wieber grabe

ju mactyen, eS nadj ber anbern Seite biegen." Socty werben bie

Srrttyümer ber Stytyfmfraten bura) biefeS Silb ebenfo wenig
erflärt,1) wie burd) StofdjerS3) Hinweis barauf, bafe bie Styty;

fiofratie einen Sroteft gegen bie bortyerrfdjeube Künftelei unb

Unnatur bebeute. Unb aua) ber jüngfte in biefer Stictytung ge;

maetyte Serfucty bon b. SiberS/) wonach bie Srrttyümer ber

Stytyftofratte „aus ber gebanfentofen Slnfctyauung ber ttyatfäaV

lidjen Sertyältniffe beS SanblebenS jener 3eit" tyerborgetyeu

w foty löst baS Stättyfel nictyt, fonbern fegt an bie Stelle ber

einen grage nur eine anbere. Senn wenn eS aua) rictyttg fein

mag, bafe, weit auf bem Sanbe ber ©runbbefiger ber einjige

Kapitalift war, ber ber befiglofen Sebölferung Slrbeit unb
Srob gab, uub weil baS SBefen beS Kapitals noa) nictyt er;
fannt war, man bem ©runbbefiger als Gonfumenten eine

Sebcutung jufdjrieb, bie itym nur als Kapitaliften, ebenfo wie

jebem anbern Kapitaliften gebütyrt, fo ift bamit allenfalls er;

flärt, wie ein foldjer Srrttyum bei benjenigen, weldje, wie

') 2lbam ©mitty, bie Quellen be» SolKtootylflanbl, bearbeitet oou
Stfityer, Stuttgart, (Sngeltyotn, 1861. Sb. 2, ©. 180.

*) o. ©iberS, îurgofê Stellung, ©.8.
3) [Rofctyer, ©efctyictyte ber 9Jationalöfouomie in Scutfctyfanb. SKünctycn,

Clbentyirg, 1874. ©.482.
4) b. ©iber», îurgot» ©teilung, ©.13.
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wendigen und Werthvollen, des Stoffs und Werthes, sowie

das Uebersehen der Rolle, welche das Kapital in dem

volkswirthschaftlichen Organismus fpielt. Aus diesen irrthümlichen
Voraussetzungen erwächst dann die Lehre von dem landwirth-
schaftlichen Neinertrag, von dessen Größe „einzig und allein
der wirthschaftliche Wohlstand eines Volkes abhängen" soll.

Es sind wiederholt Versuche gemacht worden, diesen Principalen

Irrthum der Physiokraten zu erklären. Adam Smith')
faßt ihn als den durch die Einseitigkeit des Merkantilsystemd

hervorgerufenen Gegensatz auf -. „Wenn das Rohr zu sehr nach

der einen Seite gebogen ist, so muß man, um es wieder grade

zu machen, es nach der andern Seite biegen." Doch werden die

Irrthümer der Phhsiokraten durch dieses Bild ebenso wenig
erklärt,') wie durch Roschers«) Hinweis darauf, daß die Phy-
siokratie einen Protest gegen die vorherrschende Künstelei und

Unnatur bedeute. Und auch der jüngste in dieser Richtung
gemachte Versuch von v. Sivers/) wonach die Irrthümer der

Physiokratie „aus der gedankenlosen Anschauung der thatsächlichen

Verhältnisse des Landlebens jener Zeit" hervorgehen

^ soll^ löst das Räthsel nicht, sondern setzt an die Stelle der

einen Frage nur eine andere. Denn wenn es auch richtig fein

mag, daß, weil auf dem Lande der Grundbesitzer der einzige

Kapitalist war, der der besitzlosen Bevölkerung Arbeit und

Brod gab, uud weil das Wesen des Kapitals noch nicht
erkannt war, man dem Grundbesitzer als Consumenten eine

Bedeutung zuschrieb, die ihm nur als Kapitalisten, ebenso wie

jedem andern Kapitalisten gebührt, fo ist damit allenfalls
erklärt, wie ein solcher Irrthum bei denjenigen, welche, wie

') Adam Smith, die Quellen des Volkswohlstands, bearbeitet vou
Ascher, Stuttgart, Engelhorn, 1861. Bd. 2. S. 18(1.

«) v. Sivers, Turgors Stellung, S. 6.

^ Roscher, Geschichte der Nationalökonomie in Teutschland. München,
Oldenburg, 1874. S.482.

«) v. Sivers, Turgots Stellung, S.13.
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DueSnaty, in ber Slnfctyauung biefer Sertyältniffe aufgeWactyfen

waren, entftetyen fottute, feineSwegS aber, wie berfelbe fidj fo

rafdj namentlidj in ben Stäbten berbreitet tyat unb tyier mit
grofeer Sebtyaftigfeit gerabe bon Serfonen erfafet worben ift,
benen bie Slnfctyauung beS SanbtebenS ber bamatigen 3ei'
burdjauS fetylte. Sietteictyt tritt man beut Serftänbnife biefer

legteren Styatfadjc burcty bie Grwägung nätyer, bafe DueSnaij ')
gleidjgeftimmte Staturen in ben 3auberfrciS feiner bebeutenbeu

unb ebten Serföttlictyfeit unb bamit juglcidj aua) feiner Sctyrcu

ju bannen wufete unb bafe baS mtyftifdje Glement biefer fteinen,

aus ebten SRätmern beftetyenben ©emeinbe2) bann wieber feine

SBirfung nacty aufeett ausübte. SebenfallS ftetyen Wir tyier bor
einem jener Stättyfel gefctyidjtlictyer Gntwidlung, an bie wir uns

wotyl taftenb tyerannatyen, bie wir aber nie böttig töfen fömtcit.

Ginen wie ftarfen Ginflufe bie Srrttyümer ber Stytyfiofratte auf
bie ©eifter ber 3eitgenoffen ausübten, tritt gerabe befonber»

beutlia) an Sfelin ju Sage. Senn trogbem er in einer Hau;
belSftabt aufgeWactyfen ift, ityr Seben ficty täglidj bor feinen

Slugen abfpielte unb feine Styeorie Sügen ftrafte, wirb er biefen

bon itym beobadjteten Grfctyeinungen beS SebenS bocty nur in;
fofern gereetyt, bafe er bie ptytyfiofratifctye Setyre ityrer etnfettig;
ften Sctyrofftyeiten entfleibet unb bie bon itym gemadjten Grfaty;

rungen batyin formulirt, bafe fie bie allgemeine Siegel einfetyränfen.

So fetyredt er bor ber bei ben übrigen Stytyfiofraten borfommeii;
ben Ginttyeilung ber gefammten Sebölferung in eine probuftioe
unb fterile Klaffe jurüd. Slucty finbet fidj bei itym ntrgenbs
ber Sag auSgefproctycn, bafe bie bienenbe Klaffe nictyt metyr

probucirt, als fie wätyrenb ber Srobuttion berjetyrt. Stynt ift
bie Sanbwirttyfctyaft bie Duette alles SteidjttyumS; aber aucty

ben Hanbel bejeietynet er als ein nüglictyeS ©ewerhe. Sluf bem

¦ -J Seltner, ©tubien 3ur ©efctyictyte bei Sptytyfiofrattémuâ. Oöttingeu,
1847. ©.25.

2) Seltner, I.e. ©.27.
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Quesnay, in der Anschauung dieser Verhältnisse aufgewachsen

waren, entstehen konnte, keineswegs aber, wie derselbe sich so

rasch namentlich in den Städten verbreitet hat und hier mil
großer Lebhaftigkeit gerade von Personen erfaßt worden ist,
denen die Anschauung des Landlebens der damaligen Zeit
durchaus fehlte. Vielleicht tritt man dem Verständniß dieser

letzteren Thatsache durch die Erwägung näher, daß Quesnay')
gleichgestimmte Naturen in den Zauberkreis seiner bedeutenden

und edlen Persönlichkeit und damit zugleich auch seiner Lehren

zu bannen wußte und daß das mhstische Element dieser kleineu,

aus edlen Männern bestehenden Gemeinde-) dann wieder seine

Wirkung nach außen ausübte. Jedenfalls stehen wir hier vor
einem jener Räthsel geschichtlicher Entwicklung, an die wir uns

wohl tastend herannahen, die wir aber nie völlig lösen können,

Einen wie starken Einfluß die Irrthümer dcr Physiokratie auf
die Geister der Zeitgenossen ausübten, tritt gerade besonders

deutlich an Iselin zu Tage. Denn trotzdem er in einer

Handelsstadt aufgewachsen ist, ihr Leben sich täglich vor seinen

Augen abspielte und seine Theorie Lügen strafte, wird er diesen

von ihm beobachteten Erscheinungen des Lebens doch nur
infofern gerecht, daß er die phystokratische Lehre ihrer einseitigsten

Schroffheiten entkleidet und die von ihm gemachten

Erfahrungen dahin formulirt, daß sie die allgemeine Regel einschränken.

So schreckt er vor der bei den übrigen Phhsiokraten vorkommenden

Eintheilung der gesammten Bevölkerung in eine produktive
und sterile Klasse zurück. Auch findet sich bei ihm nirgends
der Satz ausgesprochen, daß die dienende Klasse nicht mehr

producili, als sie während der Produktion verzehrt. Ihm ist

die Landwirthschaft die Quelle alles Reichthums; aber auch

den Handel bezeichnet er als ein nützliches Gewerbe. Auf dem

- >) Kellner, Studien zur Geschichte des Physiorratismus. Göttingen,
1847. S.25.

-) Kellner, I. e. S. 27.



170

lanbwirttyfcbaftlictyen Steinertrag fott „einfad) unb allein" ber

wirttyfctyaftlictye SBotylftanb berutyen unb boo) erfennt er an,
bafe berfelbe bebeutungSloS wirb, fobalb nictyt „Künftler unb

feanbwerfsleute im Stanbe finb, bem Sanbmann feine Sro;
bufte ju bergelten." Gine Gonfequenj ber Setyre bon bem

taitbwirttyfctyaftlictyen Sìeinertrag ift aucty für Sfelin bie auS bem;

felben ju jatylenbe Ginfteuer, unb boo) Witt er in HanbelSftaaten

— angeblich, weil fie metyr bie Statur bon HanbelSgefettfctyaften,

al» bon wirftidjen Staaten tyaben — aud) anbere Steuern, wie

j.S.©eWerbefteuern, birecte unb inbirecte SuruSfteuern, julaffen.
Obgleich feinen ©runbanfictyten nacty auf bem bolfSWirttyfctyaft;

lidjen Stanbpunft beS laissez faire ftetyenb, forbert er boo)

in bieten unb bebeutenben gätten bie Ginmifdjung beS Staats
in bie Slngelegentyeiten ber SolfSWtrttyfctyaft. «IRit einem SBort,
bie Srrttyümer ber ptytyfiofratifdjen Sctyule tyaften feiner bef;

feren Ginfictyt wie bem Hütynctyen bie Gierfctyalen an. Sa cr

fidi bon itynen nictyt frei ju madjen bermag, gelingt eS itym

audj nidjt, ju einer richtigeren, eintyeitlictyen ©efammtauffaffung
beS Wirttyfdjaftlidjen SebenS burctyjubringen. Surety bie jatyU

reietyen Ginfctyränfungen unb SluSnatymen gewinnt feinStyftem

freilidj ebenfo biel an SBatyrtyeit, Wie eS anGintyeit unb logi;
fdjer Gonfequenj berliert. Sennocty bejeietynete, wie bie Styty=

fiofratie übertyaupt, fo aucty Sfelin einen gortfdjritt fowotyl in
ber Grfenntnife, als aucty in ber görberung beS wirttyfctyaft=

lidjen SebenS: idj erinnere nur an bie SluSfütyrungen über baS

©eib; an bie Keime ber ©runbrentenletyre, welctye in ber Setyre

bom Steinertrag enttyalten finb; an bie SluSfctyeibung ber SoifS;

wirttyfdjaft, als eines gefonberten SBiffenSgebietS unb an bie

Slufftettung eines eigenen nationalöfonomifctyen ©tyftemS, baS

trog feiner Ginfeitigfeit ben SRenfctyen nictyt über feinen SBer;

fen, ben Slrbeiter nictyt über ber Slrbeit bergifet; an bie ©el;
tenbmadjung ber Sntereffen ber Sanbwirttyfctyaft gegenüber
ber einfeitigen unb fünftlidjen Segünftigung bon Snbufirie
unb Hanbel, welctye bann jur ©rünbung bon öfonomifctyen
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landwirthschaftlichen Neinertrag soll „einfach und allein" der

wirthschaftliche Wohlstand beruhen und doch erkennt er an,
daß derselbe bedeutungslos wird, sobald nicht „Künstler und

Handwerrsleute im Stande sind, dem Landmann seine

Produkte zu vergelten." Eine Consequenz der Lehre von dem

landwirthschaftlichen Reinertrag ist auch für Iselin die aus
demselben zu zahlende Einsteuer, und doch will er in Handelsstaaten

— angeblich weil sie mehr die Natur von Handelsgesellschaften,

als von wirklichen Staaten haben — auch andere Steuern, wie

z.B.Gewerbesteuern, directe und indirecte Luxussteuern, zulassen.

Obgleich seinen Grundansichten nach auf dem volkswirthschaftlichen

Standpunkt des laisser fairs stehend, fordert er doch

in vielen und bedeutenden Fällen die Einmischung des Staats
in die Angelegenheiten der Volkswirthschaft. Mit einem Wort,
die Irrthümer der physiokratischen Schule haften seiner

besseren Einsicht wie dem Hühnchen die Eierschalen an. Da er

sich von ihnen nicht frei zu machen vermag, gelingt es ihm
auch nicht, zu einer richtigeren, einheitlichen Gesammtauffassung
des wirthschaftlichen Lebens durchzudringen. Durch die

zahlreichen Einschränkungen und Ausnahmen gewinnt sein System

freilich ebenso viel an Wahrheit, wie es an Einheit und logischer

Consequenz verliert. Dennoch bezeichnete, wie die Phy-
siokratie überhaupt, so auch Iselin einen Fortschritt sowohl in
der Erkenntniß, als auch in der Förderung des wirthschaft -

lichen Lebens: ich erinnere nur an die Ausführungen über das

Geld; an die Keime der Grundrentenlehre, welche in der Lehre
vom Reinertrag enthalten sind; an die Ausscheidung der

Volkswirthschaft, als eines gesonderten Wissensgebiets und an die

Aufstellung eines eigenen nationalökonomifchen Systems, das

trotz seiner Einseitigkeit den Menschen nicht über seinen Werken,

den Arbeiter nicht über der Arbeit vergißt; an die

Geltendmachung der Interessen der Landwirthschaft gegenüber
der einseitigen und künstlichen Begünstigung von Industrie
und Handel, welche dann zur Gründung von ökonomischen
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©efettfctyaften, jur Srämiirung lanbwirttyfdjaftlictyer Serbienfte,

fowie jur Slgitation für Sefeittgung ber Seibeigenfctyaft, ber

©erbituten unb ©rttnbjtnfen, ber Sagbgerectytigtcit tt. f. w. ge;

fütyrt tyat.

SaS feit bem S* 1770 in Sfelin befonberS rege gewor;
bene Sntereffe an bolfswirttyfdjaftlictycn uub ftatiftifdjen gra;
gen ift aber nidjt nur auf bie Slnregung burdj bie franjöfi;
fdjen Defonomtften jurüdjufutyren : bte aufeerorbentlidjett bolfS;

wtrttyfdjaftltdjen Grfdjetttitngctt biefer 3cit, uamenttidj bie tyotyen

©etreibepreife beS S* 1770 u. 1771 unb bie ©eib; unb fean-

betsfrifis beê S* 1773 müfeten feinem Senfen unwittfütyrtidj
eine Sîidjtuiiç} auf bolfswirttyfctyaftltctye gragen geben.

Sm S-1770 tyatten bie ©etreibepreife eine bis'batyin un;
ertyörte feöijc erreidjt: ein ©ad Stoggen foftete 13, eitt Sierjel
Haber 10, ein Sierjel -Korn 13 # (U 12 alte Sagen).')
Siefe SreiSertyötyung ber nottywenbigften ScbenSmittel würbe.
für ben gemeinen SRann aber um fo fütylbarer, je metyr fein
Serbienft jugleicty burcty baS ©titteftetyen bieler gabrifen ein;

gejctyränft warb. S'1 golge beffen ergriff bie unteren Klaffen
bamalS ein watyreS SluSwanberungSfieber, fo bafe bis jum
S. 1771 auS Safel bereits 59 gamilien, jum gröfeten Styeil

naa) Slinerifa, auSgewanbert Waren.2) gür bie befigenben

©tänbe, bie gabrifanten unb Kaufleute, traten bie golgen
erft etwas fpäter ein unb jeigten fia) in bielen Sanferotten,
beren 3atyl im S-1773 culminirte.3)

Siefen Galamitäten gegenüber galt eS jegt ©teilung ju
netymen: ityre wirflidjen Urfactyen aufjubeden unb womöglia)
bura) Sefeitigung berfelben ber SBicbertyolung ätynlidjer SRife;

fiänbe borjubeugen, bor allem aber in ben gegenwärtigen
Seiben Statty, Hilfe, Sinberung ju fctyaffen.

») Od)i, ©efctyictyte Safel». Sb. Vü, ©.562.
2) Srief 3. an ©. §trjel bom 18.£erbfbnonatl771.
3) Srief 3. an ©. §irjet bom 31.3anuar 1773.
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Gesellschaften, zur Pràmiirung landwirthschaftlicher Verdienste,

sowie zur Agitation für Beseitigung der Leibeigenschaft, der

Servituten und Grundzinsen, dcr Jagdgerechtigkeit u. s. w.
geführt hat.

Das seit dem I. 1770 in Iselin besonders rege gewordene

Interesse an volkswirthschaftlichen und statistischen Fragen

ist aber nicht nur auf die Anregung durch die französischen

Oekonomisten zurückzuführen: die außerordentlichen
volkswirthschaftlichen Erscheinungen dieser Zeit, namentlich die hohen

Getreidepreise des I. 1770 u. 1771 und die Geld- und

Handelskrisis des 1.1773 mußten seinem Denken unwillkührlich
eine Richtung auf volkswirthschaftliche Fragen geben.

Im 1.1770 hatten die Getreidepreise eine bis dahin
unerhörte Höhe erreicht: ein Sack Roggen kostete 13, ein Vierzel
Haber 10, ein Vierzel Korn 13 S (t?^12 alte Batzen).')
Diese Preiserhöhung der nothwendigsten Lebensmittel wurde.
sür den gemeinen Mann aber um so fühlbarer, je mehr sein

Verdienst zugleich durch das Stillestehen vieler Fabriken
eingeschränkt ward. In Folge dessen ergriff die unteren Klaffen
damals ein wahres Auswanderungsfieber, so daß bis zum

1.1771 aus Basel bereits 59 Familien, zum größten Theil
nach Amerika, ausgewandert waren/) Für die besitzenden

Stände, die Fabrikanten und Kaufleute, traten die Folgen
erst etwas später ein und zeigten sich in vielen Bankerotten,
deren Zahl im 1.1773 culminirte.')

Diesen Calamitateli gegenüber galt es jetzt Stellung zu

nehmen: ihre wirklichen Ursachen aufzudecken und womöglich

durch Beseitigung derselben der Wiederholung ähnlicher
Mißstände vorzubeugen, vor allem aber in den gegenwärtigen
Leiden Rath, Hilfe, Linderung zu schaffen.

y Ochs, Geschichte Basels. Bd. VN. S.S62.
2) Brief I. an S. Hirzel vom 1S.Herbstmonat177l.
s) Brief I. an S. Hirzel vom 31. Januar 1773.
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SBätyrenb baS lanbläufige Urttyeit bie tyotyen ©etreibepreife

auf ben SBuctyer ber Sluffäufer jurüdjufütyren geneigt war,
inbem man annatym, bafe biefe bie greife fünftlicty tyinauf;

fdjraubten, um ficty ju bereidjern, brang Sfelin tiefer ju ben

watyren ©rünben ber Grfctyeinung bor. Sie ©rünbe für bie

gegen bie frütyeren Satyrjetynte erfolgte ftarfe ©teigerung ber

©etreibepreife erfdjienen itym ttyeilS als allgemeiner, ttyeilS als
btoS totaler Statur. Sn bem ftarfen 3uflufe ber Gbetmetalle

nadj Guropa unb in bcmSeftreben beS SanbinannS, aus bem

Saubbau einen ätynlidjen Unternetytnergewiun ju jictyen, wie

er in ben anbern ©ewerben übtiety war, fanb er bie attge;
meinen ©rünbe ber SretSfteigcrung. ©egen biefelben liefe ficty

mit Grfolg nictyt anfämpfen.
SBaS bie fpejiette StyeurungSf>eriobe betraf, fo faty Sfelin

ein, bafe bie ©ctyweij bereits bamalS, Wie gegenwärtig in nodj
biel työtyeretn ©rabe, tyinfidjtlicty ber Serforgung mit ©etreibe

auf frembe Sänber angewiefen war: Sern auf Stauen, ©enf
auf grantreia), 3üricty unb bie Urfantone auf ©djwaben unb

Satyern, Safel auf baS Gtfafe unb bie fructytbaren ©egenben

am Sttyein unb Sobenfee. Sn gewötynlictyen 3eiten, bei reietycn

ober bocty wenigftenS mittleren Gmbten, erfolgte bie Serfor;
gung aua) wirttia) auf biefen SBegen, trog ber ©etreibeauS;

futyrbefctyränfungen ber berfetyiebenen Siadjbarftaaten. Kam
bann aber einmal eine SRifeernbte, fo würben bie StuSfittyr-

befdjränfungen berfdjärft ober gar ju bolligen SluSfutyrberboten

gefteigert. ©o tyatte aua) wieber im S-1770 bte öfterreidjifdje
Stegterung unb Kammer in greiburg Serorbnungen erlaffen,
weldje in ben benaetybarten Sänbem nottywenbig Hnnger,
SRangel unb Glenb erjeugen müfeten.1) Slucty war bon Deft;
reiety ber ©ctyweij bie SluSfutyr beS ityr in ben öftreidjifdjen
Sanben juftetyenben ©etreibejetynten Perboten worben, wogegen
bann bie ©djweij wieber Stegreffalien ausübte, inbem fie bie

') Srief 3. an ©. ^irjel bom 2. 22intermonat 1770.
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Während das landläufige Urtheil die hohen Getreidepreisc

auf den Wucher der Aufkäufer zurückzuführen geneigt war,
indem man annahm, daß diefe die Preise künstlich

hinaufschraubten, um sich zu bereichern, drang Iselin tiefer zu den

wahren Gründen der Erscheinung vor. Die Gründe für die

gegen die früheren Jahrzehnte erfolgte starke Steigerung der

Getreidepreise erschienen ihm theils als allgemeiner, theils als
blos lokaler Natur. In dem starken Zufluß der Edelmetalle

nach Europa und in dem Bestreben des Landmanns, aus dem

Landbau einen ähnlichen Unternehmergewinn zu ziehen, wie

er in den andern Gewerben üblich war, fand er die

allgemeinen Gründe der Preissteigerung. Gegen dieselben ließ sich

mit Erfolg nicht ankämpfen.

Was die spezielle TheurungsPeriode betraf, fo sah Iselin
ein, daß die Schweiz bereits damals, wie gegenwärtig in noch

viel höherem Grade, hinsichtlich der Versorgung mit Getreide

auf fremde Länder angewiesen war: Bern auf Italien, Gens

auf Frankreich, Zürich und die Urkantone auf Schwaben und

Bayern, Basel auf das Elsaß und die fruchtbareil Gegenden

am Rhein und Bodensee. In gewöhnlichen Zeiteil, bei reichen

oder doch wenigstens mittleren Erndten, erfolgte die Versorgung

auch wirklich auf diesen Wegen, trotz der

Getreideausfuhrbeschränkungen der verschiedenen Nachbarstaaten. Kam
dann aber einmal eine Mißerndte, so wurden die

Ausfuhrbeschränkungen verschärft oder gar zu völligen Ausfuhrverboten
gesteigert. So hatte auch wieder im 1.1770 die österreichische

Regierung und Kammer in Freiburg Verordnungen erlassen,

welche in den benachbarten Ländern nothwendig Hunger,
Mailgel und Elend erzeugen mußten.') Auch war von Oestreich

der Schweiz die Ausfuhr des ihr in den östreichifchen

Landen zustehenden Getreidezehnten verboten worden, wogegen
dann die Schweiz wieder Regreffalien ausübte, indem sie die

I) Brief I. an S. Hirzel vom 2. Wintermonat 1770.
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SluSfutyr ber öftreidjifdjen 3etyntfrüctyte unterfagte'). SereitS

frütyer tyatte bie franjöftfdje Stegierung eine ätyntidje Solitif
gegenüber ber Stepublif Safel eingefdtylagen, inbem fie bem

aus bem Glfafe bejogenen grudjtjetynten betyarrlia) bie Surety;

futyr burcty franjöfifdjeS ©ebiet berweigerte ober bodj erfdjwerte.2)
Um biefen Hauhtgrunb beS ©etreibemangels ju befeitigen,
witrben feitenS SafclS auf Slnregung SfelinS mit ber Stegic;

rung ber Sfalj, Saben;SabenS unb SBürttembergS Sertyanb;

Iungen wegen ©eftattting ber ©etreibeauSfutyr eingeleitet. Sludj

fanbte man ben SReifter gäfety im S* 1770 nad) Saris, wo
es itym gelang, feinem ©tanbe bie Grlaubntfe für bie SluSfutyr

ber 3etyntfrüctyte auS bem Glfafe, fowie bie Surdjfutyr beutfeben

©etreibeS burcty franjöfifdjeS ©ebiet ju erwirfen.
Sm Snnern ber einjelnen ©taaten würben ber Siegel nadj

ebenfalls bie fleinlidjen, freityeitsfeinblidjen SRaferegetn einer

tuerfantiliftifdjeii StyeuerungSpolitif in Slnwenbung gebradjt,

wenngleich, man eS wotyl nur feiten fo Weit trieb wie in
Satyern, Wo auf obrigfritlictyen Sefetyl unter alles in ben ©e;
brauety fommenbe SBaijenmetyl, Sloggem unb ©erftenmetyt ge;

mifdjt werben mufete, unb bie Sebienten, bie baS aus foletycm

«JRetyl gebadene Srob nictyt effen Wollten, burcty ©ctyläge baju
gejwungen würben: eine SRaferegel, bon ber Sfelin fagt: „fo
madjt eS ein elenber SRenfdj in ber ©efatyr ju ertrinten, ibenn

feine Ginfictyt burdj bie ©efatyr gänjlicty betäubet ift3)-" Sn
Safel würben bie Hänbler angewiefen, ityr ©etreibe nur an

Gintyeimifdje ju berfaufen; tyatten fie ityren ganjen auf ben

SRarft gebradjten Sorratty nictyt berfauft, fo müfeten fie ityre

grudjt ju einem beftimmten niebrigen SreiS ber Stegierung
abtreten. Sfelin fuctyt biefe SRaferegel burdj ben ttyeilweifen

Stofabe;3uftanb, in bem ficty Safel tyinfidjtlidj ber Bufutyr

•) Srief 3. an ©. §fr3ct bom 6. Gtyrifimonat 1770.

a) Srief 3. an ©. Çtrjel bom 29. ßtyriftmotiat 1758.
31 Srief 3. an ©. ^iqel bom 9. 3Kai 1771.
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Ausfuhr der östreichischen Zehntfriichte untersagte'). Bereits

früher hatte die französische Regierung eine ähnliche Politik
gegenüber der Republik Basel eingeschlagen, indem sie dem

aus dem Elsaß bezogenen Fruchtzehnten beharrlich die Durchfuhr

durch französisches Gebiet verweigerte oder doch erschwerte.?)

llm diesen Hauptgrund des Getreidemangels zu beseitigen,

wurden seitens Basels auf Anregung Jselins mit dcr Regierung

der Pfalz, Baden-Badens und Württembergs Verhandlungen

wegen Gestattung der Getreideausfuhr eingeleitet. Auch

sandte man den Meister Fcisch im I. 1770 nach Paris, wo
es ihm gelang, seinem Stande die Erlaubniß für die Ausfuhr
der Zehntfrüchte ans dem Elfaß, sowie die Durchfuhr deutschen

Getreides durch französisches Gebiet zu erwirken.

Im Innern der einzelnen Staaten wurden der Regel nach

cbensalls die kleinlichen, freiheitsfeindlichen Maßregeln einer

merkantilistischen Theuerungspolitik in Anwendung gebracht,

wenngleich man es wohl nur selten so weit trieb wie in
Bayern, wo auf obrigkeitlichen Befehl unter alles in den

Gebrauch kommende Waizenmehl, Roggen- und Gerstenmehl

gemischt werden mußte, und die Bedienten, die das aus solchem

Mehl gebackene Brod nicht essen wollten, durch Schläge dazu

gezwungen wurden: eine Maßregel, von der Iselin sagt: „so

macht es ein elender Mensch in der Gefahr zu ertrinken, wenn
seine Einsicht durch die Gefahr gänzlich betäubet ist«)-" In
Bafel wurden die Händler angewiesen, ihr Getreide nur an

Einheimische zu verkaufen; hatten sie ihren ganzen auf den

Markt gebrachten Vorrath nicht verkauft, so mußten sie ihre

Frucht zu einem bestimmten niedrigen Preis der Regierung
abtreten. Iselin sucht diese Maßregel durch den theilweisen

Blokade-Zustand, in dem sich Basel hinsichtlich der Znfuhr

') Brief I. an S. Hirzel vom lZ.CHnstmonat 1770.

') Brief I. cm S. Hirzel vom 29. Christmonat 17S8.

^ Brief I. an S. Hirzel vom 9. Mai 1771.
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fremben ©etreibeS befanb, ju rechtfertigen ober bocty wenigftenS

ju erflären. Siefetn 3uftanb entfpraa)en benn aua) bie fon;
ftigen SRaferegetn ber Stegierung, inbem fie ©etreibe aufkaufte
unb ju einem billigen greife an ben Sauern jur ©aat unb

an ben Sürger jum Gonfum abgab, gerner ertytelten biejeni;

gen Sauern Selotynungen, weldje ficty im gelbbau auSjeidj;
neten. Sa auS ben ©etreibeborrättyen ber Stepubtif Safel
Würbe fogar ben ©täbten Steuctyatel, Sode, Sadjaubefonb, Siet
unb ben Sifdjöfen bon Safet unb Gotmar Hilfe ju Styeil.

Sludj bie SluSWanberungSpolitif war im ©anjen eine berftän;
bige unb fdjcint tyier ber ©ebanfe SfelinS: „Ser SBotylftanb

jeuget immer eine SRenge SRenfctyen, nictyt bie SRenfctyen ben

SBotylftanb" ') leitenb gewefen ju fein. Statt) einer Subtitatien
bom 25. SRärj 1771 fottten freilio) bie SBerber angetyalten
unb geftraft werben. Sludj würben bie SluSwanbercr bon
ityrem Sortyaben abgematynt; tyalf baS aber nidjt, fo würbe

itynen jebeS SRal bie Grtaubnife jur SluSWanberung erttyetlt.

Sagegen jeigte ficty bie Härte ber 3eit in ber frütyeren Se;
ftimmung, bafe bottjätyrige SluSwanberer nie wieber Sürger

• ityrer frütyeren Heiwatty werben burften2).
Sie ©rünbe für baS Sanieberliegen bon HanbWerf unb

gabrifation fanb Sfelin in ber burcty baS -Steigen ber ©e;
treibepreife unb burcty ben polnifctyen unb ruffifdjen Krieg, fo;
wie bie in ber Surfei tyerrfdjenbe SJkft befctyränften Kauffätyig=

feit bon Snbuftrieartifeln3), unb in ber burdj eine fünftlicbe
Seborjugung bon Hanbel unb ©ewerbe erjeugten Ueberfegung
einjelner biefer ©ewerbe. Gr fagt tyierüber : „Surety ben ©eift
ber Hanbelfdjaft unb SRanufaftur, ber feit metyr als IOO Saty;

ren in Guropa eine ju grofee Uebermactyt ertyalten tyat, ift bie

SafiS ber ©efettfctyaft, fo bie Sanbwirttyfctyaft ift, immer ber;

') Srief 3. an ©. §trjcl bom 18. §erbjhnonat 1771.

2) Octy», ®cfd)id)te Safeig Sb.VU, ©.565.
3) Srief 3. an ®. §irjcl bom 4.3anuar 1771.
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fremden Getreides befand, zu rechtfertigen oder doch wenigstens

zu erklären. Diesem Zustand entsprachen denn auch die

sonstigen Maßregeln der Regierung, indem sie Getreide aufkaufte
und zu einem billigen Preise an den Bauern zur Saat und

an den Bürger zum Consum abgab. Ferner erhielten diejenigen

Bauern Belohnungen, welche sich im Feldbau auszeichneten.

Ja aus den Getreidevorräthen der Republik Basel
wurde sogar den Städten Neuchatel, Locle, Lachaudefond, Biel
und den Bischöfen von Basel und Colmar Hilfe zu Theil.
Auch die Auswanderungspolitik war im Ganzen eine verständige

und scheint hier der Gedanke Jselins: „Der Wohlstand

zeuget immer eine Menge Menschen, nicht die Menschen dcn

Wohlstand" >) leitend gewesen zu sein. Nach einer Publikation
vom 25. März 1771 sollten sreilich die Werber angehalten
und gestraft werden. Auch wurden die Auswanderer von
ihrem Borhaben abgemahnt; half das aber nicht, so wurde

ihnen jedes Mal die Erlaubniß zur Auswanderung ertheilt.
Dagegen zeigte sich die Härte der Zeit in der früheren
Bestimmung, daß volljährige Auswanderer nie wieder Bürger
ihrer früheren Heimath werden durften').

Die Gründe für das Daniederliegen von Handwerk und
Fabrikation fand Iselin in der durch das Steigen der

Getreidepreise und durch den polnischen und russischen Krieg,
sowie die in der Türkei herrschende Pest beschränkten Kauffähigkeit

von Jndustrieartikeln s), und in der durch eine künstliche

Bevorzugung von Handel und Gewerbe erzeugten Uebersetzung

einzelner dieser Gewerbe. Er sagt hierüber: „Durch den Geist
der Handelschaft und Manufaktur, der seit mehr als 100 Jahren

in Europa eine zu große Uebermacht erhalten hat, ist die

Basis der Gesellschaft, so die Landwirthschaft ist, immer ver-

>) Bries I. an S. Hirzel vom 18. Herbstmonat 1771.

') Ochs, Geschichte Basels Bd. VII, S.56S.
«) Bricf I. an S. Hirzel vom 4. Januar l771.
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minbert, unb für bie grofee Saft fo auf ityr liegt, atlju )djwadj

gemadjet worben" ')• «®ie bielen Serorbnungen unb Slnftal»

ten, weldje bie SanbeStyerm jur Segiinftigung ber Gtufigfeit
madjen, bienen ju nidjts, als biefeS «DtiSbertyältnife unb baburdj
bie Serwtrrung unb baS Gtenb ber ©efellfdjaft immer metyr

jn bergröfeern. So) beforge aua), man würbe itt bie netymlictye

Unbequeintidjfeit fatten, wenn, um baS ©leictygewidjt tyerju=

ftetten, man Serorbnungen mactyen wollte, weldje bie Herbor;
bringung bor ber Slrbeit begünftigen fotten. — Sie SRenge

ber gatte unb ber Umitänbe, bie ein foldjer SRenfdj ju ber--

glcictyen tyaben würbe, finb fo grofe, ityre wedjfetfeitigen Gin;

Püffe finb fo mannigfaltig, fo berworren unb berftedtf, tak
ein menfdjlidjeS Sluge ju fdjwacty fctyeint, fie ju umfaffen, ju
entwidetn unb ju burctybringen"2).

Sei feinen Unterfuctyungen auf wirttyfctyaftlidjcm ©ebiet

war Sfelin metyr als einmal anf ben SRangel fefter ftatifti=
fctyer ©runblagen aufmerffam geworben. Ser Slbftettung biefe»

«Diangele gatt batyer tyinfort fein Seftreben. Stia)t nur bafe

bie Sewegung ber ©etreibepreife fortan bon Satyr ju Satyr,

bon SRonat ju SRonat, bon SBodje ju SBodje genau beobacty;

tet unb berjeictynet wirb. SetyufS ber geplanten Grleidjterung
unb Slblöfung ber bäuertictyen grotynbienfte wirb bie feöije ber

bon ten einjelnen Sfüdjrigen geteifteten Sienfte genau feftge;
ftettt. Sn baS Satyr 1774 fällt ber erfte Serfucty einer umfang;
reictyen ftatiftifctyen Slufnatyme auf bem Sanbe. Stefelbe erfolgt
in ber SBeife, bafe bie Srebiger unb Seamten in ju biefem 3n>ed

angefertigte HauStyaltungSliften ju berjeictynen tyatten: bie 3atyl
ber Häufer eines jeben SorfeS, bie 3atyl ber HauStyattungen

jebeS HaufeS, bie 3atyl ber einjelnen HauStyaltungSglieber, unter--

fctyieben nadj HauStyaltungS;Sorftänben,3lngetyörigen unb Sienft;
boten, fowie ferner mit Unterfctyeibung, ob fie beretyelictyt ober

') Srief 3. an ®. §ir$et bom 30. Sanuar 1773.
2) Srief 3. an ©. p-jel bom 23. §ornung 1773.
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mindert, und für die große Last so auf ihr liegt, allzu schwach

gemachet worden" >). „Die vielen Verordnungen und Anstalten,

welche die Landesherrn zur Begünstigung der Emsigkeit

machen, dienen zu nichts, als dieses Misverhältniß und dadurch

die Verwirrung und das Elend der Gesellschaft immer mehr

zn vergrößern. Ich besorge auch, man würde in die nehmliche

Unbequemlichkeit fallen, wenn, um das Gleichgewicht
herzustellen, man Verordnungen machen wollte, welche die Hcrvor-
bringung vor der Arbeit begünstigeil sollen. — Die Menge
der Fälle und der Umstände, die ein solcher Mensch zu

vergleichen haben würde, sind so groß, ihre wechselseitigen

Einflüsse sind so mannigfaltig, so verworren und versteckt^, daß

eiil menschliches Auge zu schwach scheint, sie zu umfasseil, zu

entwickeln und zu durchdringen"').
Bei seinen Untersuchungen auf wirthschaftlichem Gebiet

war Iselin mehr als einmal ans den Mangel fester statistischer

Grundlagen aufmerksam geworden. Der Abstellung dieses

Mangels galt daher hinfort sein Bestreben. Nicht mir daß
die Bewegung der Getreidepreise fortan von Jahr zu Jahr,
von Monat zu Monat, von Woche zu Woche genau beobachtet

uild verzeichnet wird. Behufs der geplanten Erleichterung
und Ablösung der bäuerlichen Frohndienste wird die Höhe der

voil deii einzelnen Pflichtigen geleisteten Dienste genau festgestellt.

In das Jahr 1774 fällt der erste Versuch einer umfangreichen

statistischeil Ausnahme auf dein Lande. Dieselbe erfolgt
in der Weise, daß die Prediger und Beamten in zu diesem Zweck

angefertigte Haushaltungslisten zu verzeichnen hatten: die Zahl
der Häujer eines jeden Dorfes, die Zahl der Haushaltungen
jedes Hauses, die Zahl der einzelnen Haushaltungsglieder,
unterschieden nach Haushalwngs-Vorständen,Angehörigen und Dienstboten,

sowie ferner mit Unterscheidung, ob sie verehelicht oder

>) Brief I. an S. Hirzel vom 30. Januar 1773.

') Brief I. an S. Hirzel vom 23. Hornung l773.



176

unberetyeüdjt, unb bei ben Sebigen ob fie unter ober über fecty;

jetyn Satyr alt finb, fowie enblidj ob fie jur Klaffe ber Sauern,
Sanner, Hanbwerter ober gabrifarbeiter getyören. Sobann ge*

langt jugleicty bie ©röfee ber liegenben ©üter, mit Unterfctyeibung

bon SRatten, Siedern, «Reben, Holj unb SBeiben, bie 3atyl ber

Sietytyäupter, mit Unterfctyeibung bon Hornbiety (Stiere unb

Kütye) Sferben unb Kleinbiety (Sctyweine, Sctyaafe, ©eifeen)

bei jebem Gigenttyümer jur Serjeidjnung. Su ber Stabt wirb
erft im S- 1779 eine SolfSjätylung borgenommen, bereu

Stefultate in ben „Slttmerfungen über bte neultdj publicirte
Sabette ber Ginwotyner unferer Stabt Safel nebft einigen
barauS hergeleiteten 3ufägen" (Safel 1780) bon Saniel Ser=

noutti berarbeitet unb pubticirt worben finb.

Hiermit ift übrigens SfelinS Styätigfeit auf biefem ©ebiet

nocty nictyt abgefetyloffen. Sn feinem SerufSleben War er wie;

berbolt auf bie bolfSWirttyfctyaftlidje Unbilbung feiner Seitge;

noffen geftofeen. „So aufgeflärt bie proteftantifetyen Gibgenoffen

in Stüdftctyt auf bie Styeologtc unb bie Styilofoptyie, fo finb
fie eS bocty in Stüdfidjt auf bie Watyre politifetye Defonomie

nocty lange nictyt genug. SRan ift ba nocty lange nidjt gewöty;

net, bie Stectyte ber greityeit unb SRenfctytyeit in Stüdfictyt auf
bie Unterttyanen ju bewatyren" ')• Um biefen SRangel junädjft
bei feinen SRitbürgem ju befeitigen, tyatte Sfelin im S-17*76

Sotyann Sluguft Sctylettwein 2) beranlafet nacty Safet ju jietyen

unb bafelbfl Sorlefungen ju tyalten. Siefer wunberlidje Heilige,
nacty ber Slrt mandjeS feiner 3eitgenoffen ein watyrer Soltytyiftor,

Srief 3. an ©. ^irçel bom 25. Sanuar 1770.
2) b. ©ibcr§', 3°t,ann ®eorg ©djlettmein unb ©etyloffer, in £ilbebr.

Satyrb. Sb.XXIV (1875) $tft i, Sfarti*, ba§ ba8 erflefiatbeber ben-Çbbfiofraten
im 3-1?77 in (Siegen erobert morben fci, ift batyin 31t ergänjen, bafjSélett;
ibctn bcrcit-3 ein 3<ibr borbem er nacty ®ieften berufen »urbe, att ber SaSler
£od)fd)itle bocirt tyat.
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unverehelicht, und bei den Ledigen ob sie unter oder über

sechzehn Jahr alt sind, sowie endlich ob sie zur Klaffe der Bauern,
Tanner, Handwerker oder Fabrikarbeiter gehören. Sodann

gelangt zugleich die Größe der liegenden Güter, mit Unterscheidung

von Matten, Aeckern, Reben, Holz und Weiden, die Zahl der

Viehhäupter, mit Unterscheidung von Hornvieh (Stiere und

Kühe) Pferden und Kleinvieh (Schweine, Schaafe, Geißen)
bei jedem Eigenthümer zur Verzeichnung. In der Stadt wird
erst im I. 1779 eine Volkszählung vorgenommen, deren

Resultate in den „Anmerkungen über die neulich publicirte
Tabelle der Einwohner unserer Stadt Basel nebst einigen
daraus hergeleiteten Zusätzen" (Basel 1780) von Daniel
Bernoulli verarbeitet und publient worden sind.

Hiermit ist übrigens Jselins Thätigkeit auf diesem Gebiet

noch nicht abgeschloffen. In seinem Berufsleben war er

wiederholt auf die volkswirthschaftliche Unbildung seiner Zeitgenossen

gestoßen. „So aufgeklärt die protestantischen Eidgenossen

in Rücksicht auf die Theologie und die Philosophie, so sind

sie es doch in Rücksicht auf die wahre politische Oekonomie

noch lange nicht genug. Man ist da noch lange nicht gewöhnet,

die Rechte der Freiheit und Menschheit in Rücksicht auf
die Unterthanen zu bewahren" '). Um diesen Mangel zunächst

bei seinen Mitbürgern zu beseitigen, hatte Iselin im 1.1776
Johann August Schlettwein ') veranlaßt nach Basel zu ziehen

und daselbst Vorlesungen zu halten. Dieser wunderliche Heilige,
nach der Art manches seiner Zeitgenossen ein wahrer Polyhistor,

Brief I. an S. Hinzel vom 25. Januar 177«.

') v. Sivers', Johann Georg Schlettwein nnd Schlosser, in Hildebr.
Jahrb. Bd. XXIV (187S) Heft î, Notiz, daß das erste Katheder den Phvsickrstei!
im 1.1777 in Gießen erobert worden sei, ist dahin zu ergänzen, daß Schlettwein

bereits ein Jahr vordem er nach Gießen berufen wurde, an der Basler
Hochschule docirt hat.
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tyatte. jugleicty über bie SreieinigfeitSletyre unb über natur;
wiffenfdjaftlidjc ©egenftänbe, über bie Kantfdje ?ßbilofopl)ic
unb über bie Steinigung ber Sctyaafwottc gefdjrieben')• Sor
allem aber war er eitt begeifterter Slntyänger ber Stytyftotraten.

Sm Satyr 1731 in 2Beimar geboren, tyatte cr in Sena jum
Soctor unb SRagifter promobirt unb war bann itn S* 1763

als marfgräftidjer Stcntfantmer; unb Solijciratty naa) KartS;

rutye gefommen. Hier wufete er ben ptytyfiofratifdjen SRarfgraf
Karl griebriety ju bewegen, mit ber Surdjfütyruitg ber Ginftetter
unb ber Sluftyebung aller Sefdjränfuugen beS ©ewerbcWefenS

einen Serfucty ju madjen. Gin Sorf beS DberamtS Sfprjbeim
uub jwei Sörfcr im H°*Dergifdjen würben jum ScrfudjSfelb
attSerfehen2). Siber bereits borbem ficty biefer Serfttdj als

mifelungen tyerauSgeftcttt tyatte, mufete Sdjlettwein (im S-1773)
Karlsruhe berlaffen. Srog feiner botten Hingebung an bie

Sbeen beS SatyrtyunbertS war feine Serfönlictyfeit bodj eine

uneble, eitle unb tyerrfdjfüctytige. Sn feinen Urttyeilen über

SlnberSbenfeitbe erfdjeint er fanatifdj, in feinem eigenen

Styttn nidit feiten leichtfertig3). Siefe Gigenfdjaften tyatten

fein 3ufawmenwirfen mit ben eintyeimifdjen Seamten im

SabemSurladjifdjen uumöglidj gemadjt. Sn hen nädjften

Satyren finben Wir ityn ttyeits in SBien, ttyeilS wieber in GarlS;

rutye, ttyeilS in greiburg. Sim Sctylufe beS S* 1776 fiebelt er

') b. ©iber» 1. c. ©. 3.

2) b. S3cetty, Saben unter ben ©rofjtyerjogen (Sari griebriety, Carl u«b

Subibtg 1738—1830. 2td)t offen«. Sorträge, gretyburg 1863. b. Srai»,
©efdjidjte ber SJÎegtentng unb Silbung bau Saben, Sarfêrutyc 1816. 21.

(SmmtngtyausS, (Sari griebriety»' bon Saben ptytyfiofratifctye Serbinbungen,
Seftrebuitgen unb Serfuetye: ein Seitrag sur ©efctyictyte be» 9ßtyi)ftofrati3mu»

in §t(bebranbj» Satyrbucty für 9lational=Cefonomte unb ©tatiftif. Sb. XIX,
§eft 1 nnb 2.

3) ©. aud) baS llrttyeit bon ©raté, 1. c. Sty. II @. 111 über ©ctylett=

toetn : „(Sr tyat bai Oute treuliety gewollt. £od) prüfte cr feine SJSbitoioptyeme

nidjt rutytg genug unb toolltc ju biet mit itynen tyerrfctycn. Sie ©djtett;
rocinfetye 3«' wirb in biefer Sejtctyung mebr bcflagt at» gepriefen."
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hatte, zugleich über die Dreieinigkeitslehre und über

naturwissenschaftliche Gegenstünde, iiber die Kantsche Philosophie
und über die Reinigung der Schaafwollc geschrieben'). Vor
allem aber war er ein begeisterter Anhänger der Physiokraten.

Im Jahr 1731 in Weimar geboren, hatte er in Jena zun:

Doctor und Magister promovirt und war dann im I. 176?

als markgräflicher Rcntkammer- und Polizeirath nach Karlsruhe

gekommen. Hier wußte er den physiokratischcn Markgraf
Karl Friedrich zu bewegen, mit der Durchführung der Einsteuer

und der Aufhebung aller Beschränkungen des Gewerbcwesens

einen Versuch zu machen. Ein Dorf des Oberamts Pforzheim
nnd zwei Dörfer im Hochbergischen wurden zum Versuchsfeld

ausersehen'). Aber bereits vordem sich dieser Versuch als

mißlungen herausgestellt hatte, mußte Schlettwein (im 1.1773)
Karlsruhe verlassen. Trotz seiner vollen Hingebung an die

Ideen des Jahrhunderts war seine Persönlichkeit doch eine

unedle, eitle und herrschsüchtige. In seinen Urtheilen über

Andersdenkende erscheint er fanatisch, in seinem eigenen

Thun nicht selten leichtfertig«). Diese Eigenschaften hatten
sein Zusammenwirken mit den einheimischen Beamten im

Baden-Durlachischen unmöglich gemacht. In den nächsten

Jahren finden wir ihn theils in Wien, theils wieder in Carlsruhe,

theils in Freiburg. Am Schluß des I. 1,776 siedelt er

>) v. Sivers I. c. S. 3.

2) v. Wcech, Baden unter dcn Großherzogen Carl Friedrich, Carl u«d

Ludwig 1738—1830. Acht öfsentl. Vorträge, Freyburg 1863. v. Drais,
Geschichte der Regierung und Bildung van Baden, Karlsruhe 1816. A.

Emminghaus, Carl Friedrichs von Baden physiokratische Verbindungen,
Bestrebungen und Versuche: ein Beitrag zur Geschichte des Physiokratismus
in Hildebrandjs Jahrbuch siir National-Oekonomie und Statistik. Bd. XIX,
Heft 1 und 2.

«> S. auch das Urtheil von Drais, I. v. Th. II S. III über Schlettwein

: „Er hat das Gute treulich gewollt. Doch prüfte cr seine Philosopheme
nicht ruhig genug nnd wollte zu viel mit ihnen herrschen. Tic Schielt-
wcinsche Zeit wird in dieser Beziehung mehr beklagt als gepriesen."

12
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mit feiner gamilic nacty Safet über. Surety eine Heine Sdjrift
„Ueber bie SBirfung einer blütyenben Uniberfität'', weldje übrigen-j

nur bereits frütyer bon Sfelin auSgcfproctyene ©ebanfen, nocty

baju in gefdjmadlofer SBeife, reprobucirt, labet cr ju feiner

am 20. Siobcmbcr 1776 ftatttyabenben SlntrittSborlefuttg ein.

Siefelbc tyanbeltc „bon bem unauflöStidjcn Sanbe jwifdjen
ber ädjten StaturwciStyeit unb ber ©lüdfeligteit ber Staaten"
(Safel, Sctyweigljaufer 1776). Ueber Sctytettwcin» Söirfen in
Safet bcridjtct Sfelin: „Sdjlettwctn tft ein jtcittttdj troefener

Sdjriftftetter, aber er ift bodj ein Sitami, ber bie SBatyrbett

liebt unb WaS er für SBatyrtyeit tyält fagen barf" '). Seine

Sorlefungcn über Staatswiffeufdjaft würben bon 50—60 3u;
työrern -=auS allen SebenSattern unb Stäuben: Stubcnteit,
StattySljerru, ©eletyrten, Kaufteuten, Dffijiercn, HanbwerfS;
leuteit befudjt, benen er „baS Gbangcliuin bout reinen Grtrage
unb bon ber greityeit ber ©ewerbfamfeit prebigte". SUS

Sctylettwein im S* 1777 als StcgierungSratty uub Srofcffor
ber Staatswirttyfdjaft an bie neu erridjtetc öfonomifdjc gafttU
tat ber Uniberfität ©iefeen berufen Wirb, mibmet itym Sfelin
folgcitbcn Siadjruf: „«SBir werben itym Sanf wiffen, benn er

hat mandjen guten Saamen unter uns auSgeftrctiet"2). Son
1777—85 ift er Srofeffor in ©iefeen unb ftirbt bann im
S. 1802 ju Satylen in 3Redtcnburg;Strelig, nadjbcm er bie

legten Satyre ttyeilS auf beut ©ut feiner grau in SRedlcnburg,
ttyeilS iu ©reifswalb jugebradjt tyat.

gür bte Serbrcitung ber ptytyfiofratifctyen Setyre in weite;

ren Kreifcn war Sfelin burdj Herausgabe ber Gptyemeriben

ber SRenfdjtyeit, einer feit bem S- 1776 jtterft in Safel unb
bann in Seipjig erfdjeinenben «3Roiiatêfctyrift, ttyätig. SaS

Srogramm biefer 3eitfctyrift wirb bon itym batyin feftgeftelit:
„Statyrung, Sitten unb greityeit werben bie ©egenftänbe ber

') Sriej 3- an ©. §irjel bom 22. forming 1777.

s) Srief 3 an S. §irjet boni 21.5lpril 1777.
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mit seiner Familie nach Basel über. Durch eine kleine Schrnt
„Ueber die Wirkung einer blühenden Università^, welche übrigens

nnr bereits früher von Iselin ausgesprochene Gedanken, noch

dazu in geschmackloser Weise, reproducirt, ladet cr zu seiner

am 20. November 1776 statthabenden Antrittsvorlesung ein.

Dieselbe handelte „von dem unauflöslichen Bande zwischen

der ächten Naturwcisheit und der Glückseligkeit der Staaten"
(Basel, Schweighauser 1776). Ueber Schlettweins Wirken in
Basel berichtet Iselin: „Schlettwein ist ein ziemlich trockener

Schriftsteller, aber er ist doch ein Mann, dcr die Wahrb.it
liebt und was er für Wahrheit hält fagen darf" >). Seine

Vorlesungen über Staatswissenschaft wurden von 50—60

Zuhörern -«aus allen Lebensaltern nnd Ständen: Studenten,

Rathsherrn, Gelehrten, Kaufleuten, Offizieren, HaudwcrrS-
leuten besucht, denen er „das Evangelium vom reincn Ertrage
und von der Freiheit der Gewerbfamkeit predigte". Als
Schlettwein im I. 1777 als Regierungsrath und Professor
der Staatswirthschaft an die neu errichtete ökonomische Fakultät

der Universität Gießen berufen wird, widmet ihm Iselin
solgcndcn Nachruf: „Wir werden ihm Dank wissen, denn er

hat manchen guten Saamen unter uns ausgestreuet"'). Von
1777—85 ist er Professor in Gießen und stirbt dann im

I. 1802 zu Dahlen in Mecklcnburg-Strclitz, nachdem er die

letzten Jahre theils auf dem Gut seiner Frau in Mecklenburg,
theils in Greifswald zugebracht hat.

Für die Verbreitung dcr phhsiokratischcn Lehre in weiteren

Kreisen war Iselin durch Herausgabe der Ephemeridcn
der Menschheit, einer seit dem I. 1776 zuerst in Basel und
dann in Leipzig erscheinenden Monatsschrift, thätig. Das
Programm dieser Zeitschrift wird von ihm dahin festgestellt:

„Nahrung, Sitten und Freiheit werden die Gegenstände der

>) Brief I. a» S. Hirzel vom 22.Hornnng 1777.

2) Brief I an S. Hirzel vom 21. April 1777.
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Sluffäge fein". Ser Satyrgang jcrficl in jwölf Stüde, jebeS

Stüd enttyielt brei Slbttyeitungen. S11 ber erften Slbttjcilung
warben ©cgenftänbc nationatöfonomifctyen, ettyifctyen, päbagc;
gifctyen uttb tyiftorifdjcn Sntyalt» betyanbcit, in ber jweiten
neuere SBerfe fritifdj bcfprodiett, in ber brüten „Sîactyrictyten

gebradjt bon altem Scmjcnigcii, Wai jur Grtyöljung be» metifdj;
liehen SBotytftanbS bon gürften uttb Sribatpcrfoncit unter;

nominell wirb, unb waS fonft in biefer Slrt borgeht. Stucty

finben fidj barin Sergleidjungen alter unb neuer Sitten unb

beS 3'tftanbS gewiffer Sölter in berfetyiebenen 3eitpunften ber

©efdjidjte."
Sic Serbreitung ber Gpljciitcribcti befetyränfte fidi nidt

allein auf bie ©djwcij, fo bafe Sfelin bereits am ©djtufe bc-5

erften StebaftiouSjahr» bcridjten burfte: „Sic Gptycmeriben

fangen an in Seutfdjlanb jiemltcty befannt ju werben". Srog;
bem ber Herausgeber unb feine Hauptmitarbeiter entfdjiebene

Slntyänger ber ptytyitofratifctyen Stictytung in ber Statiottalöfo;
nontic unb SafeboWS im GrjictyungSWcfcn waren, fo tyat

Sfelin bodj ftet» audj ben ©egnerit biefer Stiftungen bie

©palten feiner 3citfdjrift offen getyalten. Seine ©elbftlofigs
feit tritt befonberS Sütyauu ©eorg ©djloffcr '), beut Sdjwager
©öttje» unb taiigjätyrigen DbcramtSbcrwcfer ber ©raffdjaft
Hod^berg, gegenüber ju Sage. „Siefer SRann bon gläujcnbcm
©citie" wie ityn Srais 2) fctyitbert, „war weit bewaubert i;i
alter unb neuer Sitteratur, fdjön unb fräftig rebeub unb

fdjrcibenb, bon SBig überfliefeenb, tyodjtyerjig unb äufeerft

ttyätig — nur nicht bcrträglidj unb gentäfeigt". Set ben bon
beut SRarïgrafen uub feinem Statty ©djlettwein gemactytcu

ptytyftofratifdjen Grpcrtwenten, bon benen jwei in SctytoffcrS

*) 21 tf reb 9c i colo bin i, 3. ®. ©ctyloffer» Seben uub litterarifdjeS
SSirfen. Sonn 1844. o. ©iber», §ob. ©eorg ©ctyloffer uub ©etylettoein:
eine afabemiîcbe ïïebe iit §ilbebranb» Satyrbüdjern Sb.XXIV, £eft 1.

2) £rai» 1. c. II ©. 112.
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Aufsätze sein". Der Jahrgang zerfiel in zwölf Stücke, jedes

Stück enthielt drei Abtheilungen. In der ersten Abtheilung
wurden Gegenstände nationalökonomischen, ethischen, pädagogischen

und historischen Inhalts behandelt, in der zweiten

neuere Werke kritisch besprochen, in dcr dritten „Nachrichten

gebracht von allem Demjenigen, was znr Erhöhung des menschlichen

Wohlstands von Fürsten uud Privatpersonen
unternommen wird, und was sonst in dieser Art vorgeht. Auch

finden sich darin Vcrgleichungcn altcr und ncuer Sitten und

des Zustands gewisser Völker in verschiedenen Zeitpunkten der

Geschichte."

Die Verbreitung der Ephcmeridcn beschränkte sich nicht
allein «lis die Schweiz, so daß Iselin bereits am Schluß des

ersten Redaktionsjahrs berichten durfte.- „Die Ephcmeriden

fangen an in Deutschland ziemlich bekannt zu werden". Trotzdem

der Herausgeber und seine Hauptmitarbciter entschiedene

Anhänger der phynvkratischcn Richtung in der Nationalökonomie

und Basedows im Erzichungswcscn waren, so hat

Iselin doch stets auch dcn Gegnern dieser Richtungen die

Spalten seiner Zeitschrift offen gehalten. Seine Selbstlosigkeit

tritt besonders Johann Georg Schloffer >), dem Schwager
Göthes und langjährigen Obcramtsvcrwcser der Grafschaft

Hochberg, gegcnüber zn Tage. „Dieser Mann von glänzendem

Gcnie" wie ihn Drais ') schildert, „war weit bewandert in
alter und neuer Litteratur, schön und kräftig redend und

schreibend, von Witz überfließend, hochherzig und äußerst

thätig — nur uicht verträglich und gemäßigt". Bei den von
dem Markgrafen nnd seinem Rath Schlettwein gemachten

phhsiokratischcn Erpcrimenten, von denen zwei in Schlossers

') Alfred Nicolo vins, I. G. Schlossers Lcbcn und litterarisches
Wirkn. Bonn 1L4I. v. Sivers, Ich. Georg Schlosser und Schlettwein:
cine akademische Ncdc iu Hildcbrands Jahrbüchern Bd. XXIV, Hcst I.

2) Trais I. c. II S. U2.
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SlmtSbejirf fielen, tyatte biefer fidj bon ber UnauSfütyrbarfeit
beS ptytyfiofratifcfjen ©tyftemS überjeugt unb in biefem ©inn
im S-1776 an ben SRarfgrafen bertdjtet, bafe „cine Station,
bie frei fein foil, beffere Sitten Ijaben mufe". Son tyier batirte
SctylettweinS erbitterte ©cgnerfdjaft Wiber Sdjloffcr. Siber

aucty abgefetyeit bon biefen fpejiellcn Grfatyrungen fomite

Sdjloffer feiner Statur unb GntWidlung nacty ben Stytyuofratcu
unb Safebow nidjt tyolb fein. Gr tyatte in berfdjiebcucn

SebenSftellungen — als Slbbofat, Herausgeber ber granffurtcr
gelctyrten Slnjeigen unb SerwaltungSbeainter — bie SReiifdjcn

nidjt immer bon ityrer heften Seite fennen gelernt unb war
auf biefem SBege ju einer peffimiftifctyen SebeuSauffaffuug gc;

langt. Slucty wiberftrebte ber couferbatibe Sinn beS reidjS-

ftäbttfdjen SürgerS, ber fetyon bamalS bie Scbeutuiig ber gc=

fdjidjtlidjen GntWidlung unb namentlidj beS ftaatlichcn Giti;
flttffeS für bte 3uftänbe ber btirgerlidjen ©efellfdjaft erfannt
tyatte, ber naturredjtlidjeit, optintiftifdjen unb ttyrifdjen Sìidjtmtfs
feiner 3eit- Gr war in allen biefen «Sejietyungen baS böttige
©egenbilb SfelinS, für beffen grunbetyrlidjeS, begeifterte» unb

opferfreubigcS SBefen er übrigens bie wärmfte Serctyrung
tyatte. Stacty SfelinS Sobe, bon ber tyetbetifdjcn ©efellfdjaft,
beren SRitglieb er war — wie er beim übertyaupt bon feinem

SlmtSfig Gmmenbingen auS tyäufig bie Sdjweij unb nament;

lid) feinen greunb Safob Sarafin1) in Safel befudjte — bc-

auftragt, bie ©ebäctytmferebe auf Sfelin ju tyalten, fagt er in
berfelben : „Sa) tannte ityn nur als ben SBcifen, ben Setyrer

feines 3eitalterS. — Scty würbe fein Sctyüler! — Gr War
mein einjiger Stattygeber, als idj baS erfte SRal bor baS Suhlt;

') R. SR. §agenbacty, 3acob ©arafin unb feine greunbe, ein Seitra^

jur Sitteraturgcfdjidjte, in ben ceu ber tytficrifctyen ©efellfcbaft ju Safet berauê-

gegebeneit Seiträgen jut batcrlänbifctyen ©efctyictyte. Sb. 4 (Safel 1850) nament;
ltd) ©. 75-85.
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Amtsbezirk fielen, hatte dieser sich von der Unausführbarkeit
des physiokratischen Systems überzeugt und in diesem Sinn
im 1.1776 an den Markgrafen berichtet, daß „eine Nation,
die frei sein soll, bessere Sitten haben muß". Von hier datirte
Schlettweins erbitterte Gegnerschaft wider Schlosser. Aber

auch abgesehen von diesen speziellen Erfahrungen konnte

Schlosser seiner Natur nnd Entwicklung nach dcn Phhsiokratcn
und Basedow nicht hold sein. Er hatte in verschiedenen

Lebensstellungen — als Advokat, Herausgeber der Frankfurter
gelehrten Anzeigen und Verwaltungsbcamter — die Menschen

nicht immer von ihrer besten Seite kennen gelernt nnd war
auf diesem Wege zn einer pessimistischen Lebensauffassung
gelangt. Anch widerstrebte dcr conservative Sinn des

reichsstädtischen Bürgers, der schon damals die Bcdentnng der

geschichtlichen Entwicklung und namentlich des staatlichen
Einflusses für die Zustände der biirgerlichen Gesellschaft erkannt

hatte, der naturrechtlichcu, optimistischen und lyrischen Richtung
seiner Zeit. Er war in allen diesen Beziehungen das völlige
Gegenbild Jselins, für dessen grundehrliches, begeistertes uud

opferfreudiges Wesen er übrigens die wärmste Verehrung
hatte. Nach Jselins Tode, von der helvetischen Gesellschaft,
deren Mitglied er war — wie er denn überhaupt von seinem

Amtssitz Emmendingen aus häusig die Schweiz und namentlich

seinen Freund Jakob Sarasin') in Basel besuchte —
beauftragt, die Gedächtnißrede auf Iselin zu halten, sagt er in
derselben: „Ich kannte ihn nur als den Weisen, den Lehrer
seines Zeitalters. — Ich wurde sein Schüler! — Er war
mein einziger Rathgeber, als ich das erste Mal vor das Pnbli-

l) K. R. Hagenbach, Jacob Sarasin und seine Freunde, ein Beitrag
zur Litteraturgeschichte, in den con der historischen Gesellschaft zn Basel heraus,

gegebenen Beiträgen zur vaterländischen Geschichte. Bd. 4 (Basel I3S0) namentlich

S. 7S-SS.
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fum trat ')• -Ridjt lange barnadj aber trat ein mädjtigerer Setyrer,

bte Grfatyrung beS ttyätigen SebenS auf unb jwang midj eine

Sctyute ju berlaffen, wo meine Ginbilbung fo gerne wanbelte.

— Sfelin reetynete ju biet auf bie Kraft beS SRenfctyen unb

feinen guten SBiücit. Sety bietteidjt ju wenig, inbem iety glaubte,
bafe baS watyre ©ttte für ben SRenfctyen ju fctywer fei ju
faffen" -). SllS bie Gptyemeriben ju erfctyeinen begannen, war
Sdjloffrr bereits auS einem Slntyänger ein ©egner ber Stytyfi°-
fraten unb Safebows geworben3). Sn biefem Sinn finb batyer

feine Sdjreiben an Sfelin über bieStyitantropinen (Gptym.1776,1)
unb über SfelinS Sräume eines SRenfctyenfreuubeS (Gptym. 1776,

IX. X. XI.) fowie fein Sluffag über baS neue franjöfifdje
Styftem ber Solijeifreityeit, inShefonbere in ber Sluftyebung ber

3ünfte (Gptym. 1776, II) abgefafet. Dbgleidj biefe, mit bietem

Satcnt unb Sdjarffinn gefdjriebenen Slrtifet SfelinS Slnfidjten
in fdjarfer SBeife angriffen, fo war biefer bodj watyrtyeitstiebenb

unb tyodjtyerjig genug, um itynen bie Slufnatyme in feiner 3eü;
fdjrift nidjt ju berweigern, inbem er fidj nur eine «Jteplif auf
biefe Singriffe borbetyiclt. Sn feiner liberalen Sluffaffung liefe er

fidj audj nidjt burdj Schlettwcin irre madjen, ber in einem uns

ertyatteneu Srief4) „feinem HerjenSfreunb Sfelin" ben Statty

<?! finb tyier œatyrfctyeinlitty ©d)Ioffer» ©ebanfen über bie ©ittenletyre
unb fein moralifdjer Ratedu»mu*3 gemeint, bon toetetyen 3fclitt burd) Sermitt:
hing be» ©omtycrcn Scrolbingen im 3* 1770 ®eniitni§ ertyalten tyatte. ©ic
beraiilajjtett ityn bamalS ju beut 2tu»ruf: „Weine 3uft'iebentycit tfl nie fo
rein unb fo lebtyaft, ali menu idj fetye, bag bie (Srlcuctytung ber ©eifler unb
bie Sftilbcrung ber ©emüttyer ficty immer metyr ausbreitet, uub baf; ftd) 2Berf=

5cuge 511 biefer feligcn Scräitberuitg tyerborttyun." Srief 3* an ©• ©it?d
bom 29. Sra^monat 1770.

2) Oîcbe auf 3faaf 3felin, getyalten ant 4.3uni 1783 in ber tyelbetifdjc-t

©efellldiaft gu Clten bon 3. ®. ©ctyloffer im beutfdjen SMufeum Sb. 2, 178;.;,

(2ctp-,tg, SBicganb) ©.420—21.
3) §iernacty ifl ber bet b. ©ibcrä 1. c. @. 6 borfommenbe 3ïtnium bin;

ftctytlidj ber Sinunrfung ber (Sptyemeriben auf ©djtoffer äuredit 511 fietleii.
4) b. b. grebburg bom 8. 2luguft 1776.
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kum trat >). Nicht lange darnach aber trat ein mächtigerer Lehrer,
die Erfahrung des thätigen Lebens auf und zwang mich eine

Schule zu verlassen, wo meine Einbildung so gerne wandelte.

— Iselin rechnete zu viel auf die Kraft des Menschen und

seinen guten Willen. Ich vielleicht zu wenig, indem ich glaubte,
daß das wahre Gute für den Menschen zu schwer sei zu

fassen" Als die Ephemeriden zu erscheinen begannen, war
Schlosser bereits ans einem Anhänger ein Gegner der Physio-
kraten und Basedows geworden«). In diesem Sinn sind daher

seine Schreiben anJselin über diePhilantropinen (Ephm.1776,1)
und über Jselins Träume eines Menschenfreundes (Ephm. 1776,

IX. X. XI.) sowie sein Aufsatz über das neue französische

System der Polizeifreiheit, insbesondere in der Aufhebung dcr

Zünfte (Ephm. 1776, II) abgefaßt. Obgleich diese, mit vielem

Talent und Scharfsinn geschriebenen Artikel Jselins Ansichten

in scharfer Weise angriffen, so war dieser doch wahrheitsliebend
und hochherzig genug, um ihueu die Aufnahme in seiner

Zeitschrift nicht zu verweigern, indem er sich nur eine Replik ans

diese Angriffe vorbehielt. In seiner liberalen Auffassung ließ er

sich auch nicht durch Schlettwein irre machen, der in einem uns

erhaltenen Briefs) „seinem Herzensfreund Jfelin" den Rath

Es sind hier wahrscheinlich Schlossers Gedanken über die Sittenlehre
nnd sein moralischer Katechismus gemeint, von welchen Iselin durch Vermittlung

des Domherrn Bcroldingcn im I. 1770 Kenntniß erhalten hatte, Sic
veranlaßten ihn damals zu dem Ausruf: „Meine Zufriedenheit ist nie so

rein und so lebhaft, als wenn ich sehe, daß die Erleuchtung dcr Geister und
die Milderung der Gemüther sich immer mehr ausbreitet, uud daß sich Werkzeuge

zu dieser seligen Veränderung hervorthun." Brief I. an S. Hirzel
vom 29. Brachmonat 1770.

') Rede auf Isaak Iselin, gehalten an, 4. Juni 1783 in der helvetischem

Gesellschaft zu Ölten von I. G. Schlosser im deutschen Museum Bd. 2, 175.!,
(Leipzig, Wicgand) S. 420—21.

s) Hiernach ist dcr bci v. Sivcrs I. e. S. 6 vorkommende Irrthum
hinsichtlich dcr Einwirkung der Ephemeriden ans Schlosser zurecht zu stellen,

d.d. Frcyburg vom 8. August 1776.
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giebt „lieber bem, ber giftigen Saamen bei ficty tyeruntträgt,
alles Sanb jur StuSfaat ju bcrfagen, alci bie giftigen Kräuter
um ityrer fdjönen garbe willen jum Sobe ber UnWiffcubcn
unb Unactytfamen im Sanbe ju bulben."

Sie Gptyemeriben ber SRenfctytyeit unterfdjeiben ficty -übri;
gens bon ityrem franjöfifdjen Sorbilbe, ben Ephémérides du

citoyen (feit 1767), nictyt nur burdj bie gröfeere SRanuigfal;
tigfeit in ber Sarteirictytuitg ityrer Slrtifet. Sfelin uub feine
SRitarbeiter traten beit beftetyenben 3uiiänben gegenüber ferner
lange nidjt fo rabifal unb rebolutionär auf wie bie granjofen.
SBätyrenb Subwig XV, weldjer perföntio) ein Slntyänger
ber neuen Setyre war — wirb bocty erjätylt, bafe er felbft att

Quesnays tableau économique gebrtteft unb bie Gorrcftur
ber SluStyättgebogeit biefeS SBerfS beforgt tyabe ') — ficty in
golge beS Streits jwifdjen ben ©eneralpäetytera unb ben Deto;
nomiften genöttyigt faty, itn S* 1764 eine Serorbnung beS Sn;
IjaltS ju erlaffen, bafe in 3ufunft uictyts über baS ginanjwcfcn
gebrudt Werben folle2), fonnten bie beutfdjen Stytyfi°tratcu,
weit fie gemäfeigter waren, im ©anjen unangefochten bleiben.

Siber aucty bon einigen feiner beutfdjen Sarteigenoffcn unter;
fdjeibet fidj Sfelin baburdj fetyr borttyeiltyaft, bafe er weniger
boctrinär unb fanatifdj ift als fie. Gr War ju berftänbig um

etwa mit Sdjlettwein jebe Kornfperre mit ben SSorten ju
berwerfen: „Hungers fterben ift unenblid) loeniger, als unge;
redjt fein"3). Gnblidj befunbet Sfelin trog feiner naturreetyt;

lidjen Sluffaffung beim bocty metyr tyiftorifctyen Sinn als bie

granjofen, wie er benn aucty bie neue Setyre nidjt nur burdj
medjaitifdje SRadjtgebote bon Oben unb Slufeen, fonbern tyaupt=

fäctylidj burdj innere Sorbereitung unb Umbtlbung ber SReit;

fetyen ins Seben übertragen wollte. Sludj war er überjeugt,

') Kellner, I.e. ©.44.
2) ©rat», I.e. ®. 315.

3) 31 o f ety e r, ©efctyictyte ber Dcatonalbfouomif ©. 459.
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giebt „lieber dem, der giftigen Saamen bei sich herumträgt,
alles Land zur Aussaat zu versagen, als die giftigen Kräuter
um ihrer schönen Farbe willen zum Tode der Unwissenden

und Unachtsamen im Lande zu dulden."

Die Ephemeriden der Menschheit unterscheiden sich übrigens

von ihrem französischen Vorbilde, dcn Llznêinsriàes cku

citoyen (seit 1767), nicht nnr durch die größere Mannigfaltigkeit

in dcr Parteirichtung ihrer Artikel. Iselin und seine

Mitarbeiter traten den bestehenden Zuständen gegenüber ferner
lange nicht so radikal lind revolutionär aus wie die Franzosen.

Während Ludwig XV, welcher persönlich ein Anhänger
der neuen Lehre war — wird doch erzählt, daß er selbst an

Hussna^s tableau économique gedruckt lind die Corrcktur
der Aushängebogen dieses Werks besorgt habe ') — sich in
Folge des Streits zwischen den Gcncralpächtern und den Oeko-

nomisten genöthigt sah, im 1.1764 eine Verordnung des

Inhalts zu erlassen, daß in Zukunft nichts über das Finanzwesen

gedruckt werden solle'), konnten die deutschen Phhsiokraten,
weil sie gemäßigter waren, im Ganzen unangefochten bleiben.

Aber auch von einigen seiner deutschen Parteigenossen
unterscheidet sich Iselin dadurch sehr vortheilhaft, daß er weniger
doctrinär und fanatisch ist als ste. Er war zu verständig um

etwa mit Schlettwein jede Kornsperre mit den Worten zu

verwerfen: „Hungers sterben ist unendlich weniger, als ungerecht

sein" s). Endlich bekundet Iselin trotz seiner naturrechtlichen

Auffassung denn doch mehr historischen Sinn als die

Franzosen, wie er denn auch die neue Lehre nicht nur durch

mechanische Machtgebote von Oben und Außen, sondern

hauptsächlich durch innere Vorbereitung und Umbildung der Menschen

ins Leben übertragen wollte. Auch war er überzeugt.

') Kellner, l, c. S.44.
2) Drais, I.e. S. 3l5.
s) Roscher, Geschichte der Natonalökonomik S. 4?9.
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bafe man bie Herbeifiityrung befferer 3l*ftänbe bon berfctyiebc;

nett fünften au» in Singriff netymen unb tyierbei bor SlUcm

mit ber Sugenberjictyung beginnen muffe. Höctyft bejeidjitenb

ift, bafe über atte biefe gunite, bie unS als ebenfo biete Sor--

jii^e Sfelin» bor ben granjofen erfdjeincn, ein fe. b. St. Seu '),
ber ju ben franjöfifdjen Gptyeiuertbeii in Sejietyung geftanben

ju haben fdjcint, ftdj in einem Srief an Sfe.in misbitligciib
ausfpridjt.

') eptyemeribcn 1776 Sb. VU ©. 17.
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daß man die Herbeifiihrnng besserer Zustande von verschiedenen

Punkten aus in Angriff nehmen und hierbei vor Allem
mit der Jugenderziehung beginnen müsse. Höchst bezeichnend

ist, daß über alle diese Punkte, die uns als ebenso viele Vorzüge

Jselins vor den Franzosen erscheinen, ein H. v. St. Leu >),

dcr zu dcn französischen Ephemeriden in Beziehung gestanden

zu habcu scheint, sich in cincm Bricf an Iselin misbilligcnd
ausspricht.

>) Ephimcridcn 1776 Bd. VT! S. 17.
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